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Das Potential der Kooperation — 
für die Sache der Umgestaltung 
Ansprache des Generalsekretärs des ZK der KPdSU M. S. GORBATSCHOW 

auf dem vierten Unionskongreß am 23. März 1988

Zum Wohl des Menschen
Auf dem vierten Unionskongreß der Kolchosbauern

I.
Teure Genossen!
Gestatten Sie mir. Sie, die 

Delegierten und Gäste des vier­
ten Unlonsköngresses der Kol­
chosbauern Im Namen des Zen­
tralkomitees der KPdSU, des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR und des Ministerrats 
der UdSSR herzlich zu begrüßen. 
(Beifall).

In diesem Saal haben sich heu­
te Vertreter aller Generationen 
der sowjetischen Kolchosbauern­
schaft zusammengefuniden. In Ih­
rer Person, Genossen, begrüßen 
wir alle Werktätigen der Land­
wirtschaft.

Die Leistungen und Siege un­
seres Landes sind untrennbar mit 
dem Leben des sowjetischen Dor­
fes verbunden. Die Heimat weiß 
Ihre edle Arbeit, Ihre Taten zum 
Wohle des Volkes hoch zu schät­
zen.

Die Arbeit des Kongresses 
wird ohne Zweifel von der gan­
zen Gesellschaft aufmerksam ver- 

. folgt. Und das Ist durchaus be- 
/ grelfllch, denn er erörtert die

• wichtigsten Lebensfragen der
Gesellschaft — das Genossen­
schaftswesen. die Kollektivwirt­
schaften und den gesamten Ag­
rarsektor unserer Wirtschaft, der 
eine der Grundfesten der sozia­
listischen Gesellschaft darstellt. 
Und natürlich geht es da um die 
Umgestaltung, über deren ge­
samtnationale Bedeutung wir uns 
sehr wohl Im klaren sind.

Jetzt, da alle Selten des Lebens 
und der Tätigkeit von den revo­
lutionären Umgestaltungen erfaßt 
sind, erwachsen uns die mit die­
ser verantwortungsvollen Ent­
wicklungsstufe der sowjetischen 
Gesellschaft zusammenhängenden 
Probleme und Schwierigkeiten 
in voller Größe. Sie machen eine 
tiefgehende theoretische Analyse, 
gründliche Überlegungen und die 
Ausarbeitung einer zeitgemäßen 

( Politik sowie praktische Schritte 
zu deren Durchführung erforder.

V 'Ich.
\ Demgemäß handeln wir auch. 

Der XXVII. Parteitag der 
KPdSU, die Plenartagungen des 
ZK und die Feierlichkeiten an­
läßlich des 70. Jahrestages der 
Oktoberrevolution — das alles 
sind Erkenntnis- und Entwick­
lungsstufen der Umgestaltung. 
Daher besteht die wichtigste Auf­
gabe unseres Kongresses darin, 
einen realen Zuwachs im Sinne 
des Potentials des Sozialismus zu 
gewährleisten und ihn für die 
Verbesserung des Lebens der 
Menschen und die Entwicklung 
Ihrer Fähigkeiten zu nutzen.

Hinter uns Hegen drei Jahre 
beharrlicher Arbeit, verbunden 
mit der Suche nach Neuem, dem 
Verzicht auf erstarrte Vorstel­
lungen sowie mit großangelegten 
Experimenten und sozialen Ent­
deckungen. Gegenwärtig verste­
hen wir die Umgestaltung immer 
mehr als einen sich dynamisch 
fortentwickelnden und wider­
spruchsvollen Prozeß, bei dem 
objektive und subjektive Fakto. 
ren und Erscheinungen in wech­
selseitigem Zusammenhang ste. 
hen. Dabei wächst die Rolle der 
letzteren In dem Maße, wie sich 
Immer mehr Werktätige unseres 
Landes In die Umgestaltung ein­
schalten. Darin besteht — wenn 
Sie wollen — die Dialektik der 
Umgestaltung. Sie verpflichtet 
uns, die Energie der Menschen 
verstärkt auf die Erneuerungs­
arbeit zu denken und ein sach­
liches Klima aufrechtzuerhalten, 
nicht Schwierigkeiten aus dem 
Wege zu gehen, nicht Zuversicht 
und Mut zu verlieren. Dann wird 
alles In der Welse vorangehen 
und gelingen, wie wir es geplant 
haben.

Die Umgestaltung muß eine 
reale treibende Kraft bei der 
Vorwärtsbewegung der Gesell­
schaft zu einer neuen Qualität 
werden, eine Kraft, die die Akti­
vität und Initiative der Menschen 
größtmöglich freisetzen hilft. Al­
les, was wir heute tun. bietet 
Freiraum Jedem Menschen, um 
seine Talente und Fähigkeiten zu 
entfalten, für kreativen Erfinder­
geist und Unternehmungslust.

Die Zelt der Umgestaltung Ist 
, eine Zelt, da jeder Mensch seinen 

verdienten Platz In der Gesell. 
\ schäft einnehmen und sich Im Le­

ben und In der Arbeit vollauf 
bewähren kann. Deshalb haben 
wir das Recht, die Zelt der Um­
gestaltung als eine ungewöhn­
liche Zelt zu bewerten.

Die Umgestaltung wird das 
Antlitz unserer Gesellschaft für 
viele Jahrzehnte ausprägen und 
bestimmen. Sie wird sie so ge­
stalten, wie unsere Kinder und 
Enkel sie Ende des XX. und An­
fang des XXI. Jahrhunderts erle­
ben werden. Die Umgestaltung— 
das ist ein Prozeß von radikalen 
sozialen Umwälzungen, bei de­
nen der Mensch über sein Schick­
sal selbst entscheidet. Unmittel­
bar von uns selbst hängt es ab, 
wie diese Zukunft aussehen und 

wie sich unser Schicksal gestal­
ten wird.

Was konnte Inzwischen ge­
leistet werden? Wie wird der
vom Aprilplenum des ZK und
dem XXVII. Parteitag der
KPdSU ausgearbeitete Kurs ver­
wirklicht? Welche Veränderungen 
haben sich im Lande und im Le­
ben der Menschen vollzogen?

Das ZK wird der XIX. Unions­
parteikonferenz eine eingehende 
Analyse des Verlaufs der Umge­
staltung ■ unterbreiten. Aller­
dings kann man bereits heute 
feststellen: Drei Jahre Arbeit wa­
ren nicht umsonst.

Ich muß betonen, daß sich da­
bei mehr. Schwierigkeiten zeig­
ten, als man sich zu Beginn des 
Weges vorgestellt hatte. Zu vie­
le Probleme hatten sich ange­
häuft, zu lange harrten sie einer 
Lösung. Unser Acker wurde, wie 
es in der Bauernsprache so heißt, 
überwuchert vom Unkraut des 
Bürokratismus und der Mißwirt­
schaft, der sozialen Indifferenz 
und der Verantwortungslosigkeit. 
Mit einmaligem Jäten kommt man 
da nicht aus. Es tut eine grund­
legende Sanierung unseres sozia­
listischen Ackerlandes not, da­
mit die von der Umgestaltung 
In den Boden gebrachte gesunde 
Saat auf geht.

Unsere jetzigen Schwierigkei­
ten rühren daher, daß wir die 
herangereiften Alltags-Probleme 
gleichlaufend mit der Suche nach 
effektiveren Wegen zur ent- 
schledenen Verbesserung der 
Sachlage für die Perspektive auf 
Grund der allseitigen Analyse 
der Situation lösen müssen.

So gehen wir auch vor! Es 
setzte eine Wende zur beschleu­
nigten Entwicklung der materiel­
len Basis der sozialen Sphäre ein, 
wurden konkrete Beschlüsse zur 
Umgestaltung des Gesundheitswe­
sens und der Bildung gefaßt. Wir 
haben solche erstrangigen und 
vordringlichen Probleme wie das 
Wohnurigs- und das Lebensmit­
telproblem sowie die Versorgung 
der Bevölkerung mit Waren und 
Dienstleistungen In Angriff ge­
nommen.

Zugleich wurde ein System 
wechselseitig Zusammenhängen, 
der strategischer Maßnahmen 
erarbeitet, die auf die qualitative 
Erneuerung aller Lebensbereiche 
unserer Gesellschaft abzielen und 
konsequent ins Leben umgesetzt 
werden. Die Arbeit In den 
Hauptrichtungen des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts 
kommt In Gang, tiefgreifende 
strukturelle Veränderungen wer­
den In der Volkswirtschaft ver­
wirklicht.

Die radikale Wirtschaftsreform, 
unser wichtigster Hebel bei der 
Verwirklichung großangelegter 
Umgestaltungen, beginnt zu 
wirken.

Die Partei steuert unbeirrt 
Kurs auf die allseitige Demokra­
tisierung des gesellschaftâloh-po. 
Htlschen Lebens. Dabei betrachtet 
sie diese als zentrale Aufgabe 
der Umgestaltung, als entschei­
dende Voraussetzung für die Er. 
neuerung des Sozialismus.

Kurzum, Genossen, wir ver­
fügen Jetzt über ein Programm 
für tiefgreifende qualitative Um­
wälzungen In allen Bereichen des 
gesellschaftlichen Lebens und 
sind dabei, sie auf breiter Basis 
zu verwirklichen.

Das In Kraft getretene Gesetz 
über den staatlichen Betrieb hat 
sich auf die Aktivität der Ar- 
beltskollektlve fördernd ausge­
wirkt. Bel der Realisierung des 
Gesetzes entstehen, wie auch er­
wartet, zahlreiche Probleme und 
Komplikationen. Bemerkenswert 
Ist aber, daß sie von den Werk­
tätigen selbst überwunden wer­
den. Arbeiter, Kolchosbauern und 
Intellektuelle nehmen Immer 
sicherer ihre Rechte wahr, küm­
mern sich haushälterisch um die 
Produktion und die sozialen Din­
ge. Das vermittelt Zuversicht und 
Optimismus.

Wir müssen auch weiterhin 
die neuen Prinzipien der Wirt­
schaftsführung beherrschen ler­
nen. Sie liegen einem so bedeu­
tenden Dokument wie der Gesetz­
entwurf über die Koope. 
ratlon In der UdSSR zu­
grunde. Im Grunde genommen, Ge­
nossen, wird die Realisierung 
seiner Ideen eine qualitativ neue 
Etappe In der Entwicklung der 
Genossenschaftsbewegung wie 
auch der gesamten sozialistischen 
Gesellschaft bedeuten. Um die 
Ziele der Umgestaltung zu er­
reichen, sind natürlich viel Zeit 
und Anstrengungen nötig. Doch 
schon heute Ist die Schlußfolge­
rung begründet, daß die Partei 
und das Volk die Vorkrisetenden­
zen In der Gesellschaft Im we­
sentlichen überwinden und letzte­
re auf den Weg tiefgreifender 
revolutionärer Umgestaltungen 
umstellen konnten. Dies Ist die 
wichtigste politische Bilanz der 
drei vergangenen Jahre.

Mit dieser Schlußfolgerung 
verschließen wir nicht die Augen 
vor den bevorstehenden Schwie­

rigkeiten, der Widersprüch­
lichkeit des Umgestaltungsprozes­
ses und des Widerstandes, von 
denen die Umgestaltung begleitet 
wird, versuchen wir nicht, das 
Erwünschte für das Reale aus­
zugeben. Wollte Ich die gegen­
wärtige Situation In unserer Ge­
sellschaft charakterisieren, so 
würde Ich ohne Schwankungen 
auf die Bereitschaft der weitaus 
meisten Werktätigen, der gesam­
ten Bevölkerungen des Landes 
verweisen, die Umgestaltung un­
beirrt und konsequent, auf revo­
lutionäre Art durchzusetzen, ohne 
vor den Schwierigkeiten zurück­
zuweichen. (Beifall). Hier Hegt 
auch die Antwort auf die wich- 
tlgste Frage unseres Lebens: 
Werden wir es schaffen, die von 
uns In Angriff genommene große 
Sache zu Ende zu führen? Die 
drei verstrichenen Jahre berechti­
gen zur Behauptung: Jawohl, wir 
werden es schaffen! Die Gewähr 
dafür sind die Unterstützung 
durch das Volk und die zuneh­
mende Konsolidierung der Werk- 
tätigen um die Ziele und Aufga- 
ben der Umgestaltung.

In letzter Zelt greifen wir häu­
fig auf unsere Geschichte, auf 
ihre heroischen und tragischen 
Selten zurück. Die wichtigste 
historische Lehre besteht darin, 
daß unsere sämtlichen Leistungen 
und herausragenden Siege dann 
zustande kamen, wenn für das 
soziale Volksschaffen breiter 
Raum eröffnet wurde. Und um­
gekehrt: Dort, wo die vitalen In­
teressen der Menschen mißachtet 
und die soziale Initiative von Mil­
lionen In das Prokrustesbett ad­
ministrativer Vorschriften hinein, 
gezwängt sowie, wo sie von ei­
nem Zaun amtlicher Instruktionen 
und Reglementierungen umstellt 
wurden, lauerten uns die emp- 
flndllchsten Mißerfolge auf.

Das Kernstück der prinzipiel­
len Innovationen — sei es die 
Vertiefung der sozialistischen 
Demokratie, die Umorientierung 
der Ökonomik auf der Grundlage 
der wirtschaftlichen Rechnungs­
führung oder die Durchsetzung 
genossenschaftlicher Prinzipien— 
Hegt vor allem in der weitge­
henden Freisetzung der mensch­
lichen Aktivität, in der Erhöhung 
von Schöpfertum und Meister­
schaft sowie in der Einbeziehung 
Jedes einzelnen Bürgers in die 
Leitung der Angelegenheiten der 
Gesellschaft. Darauf sind die Po­
litik der Partei, deren organisa­
torische Tätigkeit, alle von Ihr 
gefaßten Beschlüsse und sämt­
liche Gesetzgebungsakte der Um­
gestaltung gerichtet. Darauf zielt 
auch der Gesetzentwurf über 
die Kooperation ab, den Sie 
auf Ihrem Kongreß zu erörtern 
haben.

II.
Genossen! Die heutige Genera­

tion der sowjetischen Menschen 
hat äußerst verantwortungsvolle 
und komplizierte Aufgaben zu 
lösen. Und Je tiefer wir Ihren 
Sinn erfassen, je mehr die Um- 
gestaltung an Schwung gewinnt, 
um so dringender erweist sich die 
Notwendigkeit, die Erfahrungen 
aller Generationen der Erbauer 
des Sozialismus tiefgreifend zu 
analysieren. Nicht etwa dazu, um 
Binsenwahrheiten zu wieder­
holen, sondern um sich die mar­
xistisch-leninistische Methodolo. 
gle und Dialektik der revolutio­
nären Erneuerung zu eigen zu 
machen, sie bei der Bewältigung 
der Aufgaben von heute schöpfe­
risch anzuwenden.

Um so stärker wird das Be­
dürfnis, die Werke Lenins wie­
derholt, auf neue Art zu lesen, 
die Tiefe seiner Ansichten beim 
Aufbau einer neuen Gesellschaft 
zu erkennen.

Gerade so gehen wir vor. In. 
dem wir uns erneut einer der 
herausragendsten Entdeckungen 
Lenins — der Lehre vom sozia­
listischen Genossenschaftswesen 
— zuwenden.

Die Leninschen Thesen über 
den sozialistischen Charakter der 
genossenschaftlichen Bewegung 
nach dem Sieg der Oktoberrevo. 
lutlon gaben den Anstoß zu vie­
len Überlegungen, zur tiefgreifen­
den Analyse der Erfahrungen aus 
den ersten Jahren nach der Revo­
lution. In dem bekannten Artikel 
„Über das Genossenschaftswesen” 
hat Lenin deutlich gezeigt, daß 
unter den Bedingungen. wenn 
sich die Staatsmacht In den Hän­
den der Werktätige befindet, 
wenn der sozialistische Staat 
über den Boden und die Produk­
tionsgrundmitteln verfügt und die 
Tätigkeit der Genossenschaften 
leitet, die Entwicklung des Ge­
nossenschaftswesens der Entwick­
lung des Sozialismus gleich­
kommt. Das ist die grundlegende 
Schlußfolgerung Lenins.

Ein anderer tiefgründiger Ge­
danke Lenins besteht darin, daß 
die genossenschaftlichen Prinz!, 
plen der Wirtschaftsorganisation 
Im Sozialismus günstige Voraus 
Setzungen für die Verknüpfung 
der Interessen aller Teilnehmer 

an der gesellschaftlichen Produk­
tion schaffen und eine gefällige 
Form der Verbindung der auf 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung basierenden Produktionstä­
tigkeit mit der Selbstverwaltung 
des Volkes darstellen.

Deswegen forderte W. I. Le­
nin nachdrücklich, daß die staat­
lichen und genossenschaftlichen 
Betriebe eng Zusammenwirken 
und sich gemeinsam an der Lösung 
von Produktlons- und sozialen 
Problemen, an der Umgestaltung 
der gesamten Lebensweise Im 
Lande beteiligen.

Auf das Reichtum der Formen 
der genossenschaftlichen Tätig­
keit hinweisend, forderte er auf, 
die arbeitsfähige Bevölkerung 
des Landes möglichst breit und 
streng freiwillig für die Genos­
senschaften zu gewinnen.

Für Lenin unterlag es keinem 
Zweifel, daß gerade der Demokra. 
tlsmus und die auf der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
beruhende Grundlage der genos- 
senschaftlléhen Organisation der 
Produktion sowie Ihre Selbstän­
digkeit und Flexibilität einen 
breiten Raum für die Offenba­
rung schöpferischer Potenzen 
und der Initiative der Menschen 
bieten. Und dies ist gerade das, 
Genossen, was wir heute brau­
chen, indem wir die Aufgaben 
der grundsätzlichen Umgestaltung 
der Gesellschaft lösen.

Schon In der Anfangsetappe 
brachte die Realisierung der Le­
ninschen Lehre über das Genos­
senschaftswesen ihre gewichtigen 
Früchte. Die Erfolge der Genos­
senschaftsbewegung waren orga­
nisch mit der Realisierung der 
Grundprinzipien der Neben öko­
nomischen Politik verbunden und 
festigten das Bündnis der Arbei­
terklasse mit der Bauernschaft.

Jedoch Lenins Neuererideen 
über das Genossenschaftswesen 
waren Im weiteren bedeutend un­
tergespült. All Ihr Reichtum kam 
lediglich auf den „Kooperle- 
rungsj)lan‘‘ hinaus, laut dem die 
Genossenschaften hauptsächlich 
auf dem Lande existieren könn­
ten, und auch praktisch nur In 
einer einzigen Form, nämlich des 
landwirtschaftlichen Artels. Da­
bei wurde den Kolchosen die 
Rolle der Junlorenpartner des 
staatlichen Sektors zugedacht.

Ich habe über die groben Ent­
stellungen der Leninschen Lehre 
über das Genossenschaftswesen, 
die während der Kodlektivlerung 
In den 20er und 30er Jahren zu­
gelassen wurden, schon einige 
Male gesprochen. Die Willkür in 
Sachen des Genossenschaftswesen 
wurde auch in den darauffolgen­
den Jahren zugelassen, als die 
Gewerbegenossenschaften un­
begründet liquidiert, Kolchose 
auf dem administrativen Wege 
in Sowchose umgewandelt sowie 
andere Arten der Genossen­
schaftstätigkeit verboten oder 
eingeschränkt wurden.

Dazu kam es auch zu einer Art 
der Verstaatlichung des Genos­
senschaftswesens. Freiwilligkeit, 
Selbstverwaltung, wirtschaftliche 
Rechnungsführung sowie die an­
deren Prinzipien der Tätigkeit 
der Kolchose und der Genossen­
schaften Im ganzen wurden, wie 
viele von euch aus der eigenen 
Praxis wissen, grob verletzt. All 
das ist auch bis Jetzt noch zu 
spüren, ruft ein passives Verhal­
ten gegenüber den gesellschaft- 
Hchen Angelegenheiten hervor 
und berührt nicht nur die wirt­
schaftlichen, sondern auch die 
politische und die Ideologischen 
Aspekte der Entwicklung des 
SoziaUsmus.

Und doch. Genossen, können wir 
In unsere Vergangenheit zurück- 
bllckend, mit vollem Recht sagen, 
daß das Genossenschaftswesen, 
obwohl sein Weg dornig war, 
einen bedeutenden Beitrag zur 
Festigung und zum Werden des 
Landes geleistet hat.

Die Genossenschaftsbewegung 
hat bei uns tiefe Wurzeln ge­
schlagen. Die sozialistische Re­
volution, die breite MögHchkei- 
ten für das Schöpfertum der 
Massen eröffnet hatte, verlieh ihr 
einen neuen Impuls. Das berührte 
alle Sphären und Richtungen des 
sozialistischen Aufbaus — sei es 
Industrie, verschiedenartige Ge­
werbe, Handel, Umgestaltung der 
Lebensweise der Bauern oder 
Schaffung der ökonomischen Ver­
bindungen zwischen Stadt und 
Land.

Bekanntlich, erlebten die Ge­
nossenschaften Ihr Aufblühen In 
den 20er Jahren. Dank der kon­
sequenten Auswertung der Lenin­
schen Ideen, verkörpert In den 
Beschlüssen der Parteitage und 
Konferenzen, entwickelten sich 
stürmisch viele Ihrer Formen In 
der Produktion und Im Handel, 
In der Versorgung und Im Absatz, 
Im Finanz- und Im Kreditwesen, 
in der dlenstlelstungsmäßlgen 
Betreuung sowie In anderen Be­
reichen.

Die Partei und der 
Sowjetstaat leisteten dem Ge­

nossenschaftswesen ständig orga-, 
nisatorlsch-polltlschen und finan­
ziellen Beistand, führten eine 
flexible Finanz- und Steuerpolitik 
durch und ergriffen die nötigen 
Maßnahmen zur Festigung der 
demokratischen Grundlagen. Er­
weiterung der wlrtschaftlchenund 
sozialen Basis der Genossen­
schaftsbewegung. All das zeitig­
te In der ersten Etappe gute 
Früchte und trug zur Beschleuni­
gung der sozialökonomischen 
Umgestaltung bei.

Gerade die Genossenschaftsbe­
wegung half In vielem, Hunger 
und Zerstörung nach dem Bür­
gerkrieg zu überwinden, und tru'g 
zur Gesundung des Finanz- und 
Geldsystems, zur Herausbildung 
bei den werktätigen Menschen 
des Gefühls eines Herzen der 
Produktion und des Landes sowie 
zur Steigerung der Aktivität der 
Menschen beim Aufbau eines 
neuen Lebens bei.

Bis zum Ende der 20er Jahre 
waren durch die verschiedenen 
Formen der landwirtschaftlichen 
Genossenschaften fast ein Drittel 
der Bauernwirtschaften erfaßt. 
Im Lande entstanden Dutzende 
Arten von Genossenschaften, die 
von unten her gegründet wurden, 
sowie ihre Verbände und Vereini­
gungen, die den Markt mit man­
nigfaltigen landwirtschaftlichen 
Erzeugnissen belieferten, die ein. 
fache Maschinen, Ausrüstungen 
und Baustoffe erzeugten, Erz ge­
wannen und Metall schmelzten, 
Technik und Haushaltsgeräte re­
parierten, Schuhe und Kleidung 
nähten — kurzum, alles machten, 
was die Gesellschaft so benötig­
te.

Man muß die Rolle des dama­
ligen Genossenschaftswesens nach 
Gebühr auch bei der Versorgung 
der Bevölkerung einschätzen. 
Nach Angaben der genossen­
schaftlichen Statistiken Jener 
Jahre wurden durch die Konsum­
genossenschaften 50 bis 70 Pro­
zent aller von der staatlichen In­
dustrie erzeugten Güter realisiert. 
Sie wurden nicht nur auf dem 
Lande, sondern auch In der Stadt 
verkauft. Mitte der 20er Jahre 
wunden durch die Genossen­
schaften etwa 35 Prozent Getrei­
de und Flachs, etwa 40 Prozent 
Wolle, 80 Prozent Baumwolle, 
90 Prozent Zuckerrüben erfaßt. 
Eine nicht minder wichtige Rolle 
spielten die Genossenschaften bei 
der Versorgung der Bauern mit 
Maschinen, landwirtschaftlichen 
Geräten und Saatgut.

Leider dauerte es nicht lange. 
Unter den Bedingungen des 
nichtgleichwertigen Austauschs 
zwischen dem staatlichen Sektor 
und den Genossenschaften, des 
Anwachsens der Kommando­
methoden der Leitung, der 
Schmälerung der demokratischen 
Grundlagen des gesellschaftlichen 
Lebens wurde die Idee der Ge­
nossenschaften selbst verschmäht, 
Ihre Rolle herabgesetzt und die 
Vielfältigkeit Ihrer Formen ein­
gebüßt. Das Genossenschaftswe­
sen, dessen Basis Selbstfinanzie­
rung und Selbstverwaltung sind, 
konnte ohne die wirtschaftliche 
Rechnungsführung und Demokra­
tie nicht existieren. Es begann 
einzuschrumpfen und die Sphäre 
seiner Tätigkeit zu verengen.

Auch die Kolchose haben nicht 
wenig komplizierte geschlchtUche 
Wendungen und Schwierigkeiten, 
ja sogar dramatische Momente, 
die dem Agrarsektor Schaden zu 
fügten, durchgemacht. Das sind 
die mehrmaligen Zusammenlegun­
gen und Verkleinerungen der 
Wirtschaften, die massenhafte 
Umbildung der Kolchose In Sow­
chose sowie die Einsetzung der 
dazu bisweilen nicht ausgebilde­
ten Kader zur Leitungstätigkeit 
darin.
Auf die Ökonomik der Kolchose 

haben sich ernsthaft auch die 
zahlreichen voluntaristischen 
Kampagnen ausgewirkt. Sehr 
schädlich wirkten der Glgantis 
mus In der Produktion, alle mög­
lichen Reorganisationen, Ein­
schränkungen und Verbote im be­
zug auf die Individuellen Neben­
wirtschaften und auf die Entwick­
lung von Gewerben.

Die Folgen solch einer Einstel­
lung gegenüber den Kolchosen 
und Genossenschaften sind Im 
großen und ganzen gut bekannt. 
Wir verspüren sie noch bis Jetzt. 
Dazu gehören die sich hlnausge- 
zögerte Lösung des Lebensmit­
telproblems, das Defizit an vielen 
Konsumgütern und Ihr sehr be­
scheidenes Sortiment, die 
Beschränktheit des Dlenstlel. 
stungsberelchs. Es sind dies auch 
die ungenutzten Arbeitskräfte und 
die Verluste an Materialwerten. 
Das ist schließlich die ernste 
Abschwächung der wichtigsten 
sozialen Entwicklungsfaktoren.

Genossen, heute müssen wir 
zugeben: Solch eine Einstellung 
gegenüber dem Genossenschafts­
wesen hat sich als falsch erwle 
sen. Infolge der Abweichung von 

(Fortsetzung 6. 2)

Die Diskussion am 23. März 
wurde vom Vorsitzenden des All­
russischen Rates der Kolchose. 
Helden der Sozialistischen Arbeit 
W, A. Starodubzew, Vorsitzender 
des Lenln-Kolchos Im Rayon 
Nowomoskowskl. Gebiet Tula, 
eingeleitet. Wir haben uns die 
Rede M. S. Gorbatschows mit 
großem Interesse und viel Auf­
merksamkeit angehört, sagte er.

Das Lebensmittelproblem Ist 
heute eines der akutesten Im 
Lande, es berührt die Interessen 
Jedes Sowjetmenschen. Und wir 
Delegierten des Kongresses der 
Kolchosbauern tragen große Ver­
antwortung für seine Lösung.

In der Ansprache von W. A. 
Gontar, Vorsitzender des Kolchos 
,,Schl jach do Komunlsmu” im

Sitzung des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR

Am 23. März hat Im Kreml 
unter dem Vorsitz des Mitglieds 
des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Vorsitzenden des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR A. A. Gromyko eine Sit­
zung des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR stattge­
funden.

Auf der Sitzung wurde die 
Frage der Maßnahmen erörtert, 
die mit den Aufrufen der 
Unionsrepubliken anläßlich der 
Ereignisse In Nagorny Karabach, 
In der Aserbaidshanischen und 
der Armenischen SSR. verbunden 
Ist.

Darüber sprach A. A. Gromy­
ko.

An der Erörterung beteiligten 
sich die Genossen W. W. 
Schtscherblzkl, P. N. Demltschew, 
J. F. Solowjow, die Stellvertre­
tenden Vorsitzenden des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, die Vorsitzenden der 
Präsidien der Obersten Sowjets: 
der RSFSR — W. P. Orlow, der 
Belorussischen SSR — G. S. Ta- 
rassewltsch, der Georgischen SSR

Beschluß
des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR 

über Maßnahmen, die mit den Ersuchen der Unionsrepubliken

angesichts der Vorgänge in Nagorny Karabach, 
in der Aserbaidshanischen und der Armenischen SSR Zusammenhängen

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR erörterte auf 
seiner Sitzung die Ersuchen der 
Präsidien der Obersten Sowjets 
der RSFSR, der Ukrainischen 
SSR. der Belorussischen SSR, 
der Usbekischen SSR. der Ka­
sachischen SSR, der Georgischen 
SSR, der Litauischen SSR, der 
Moldauischen SSR, der Letti­
schen SSR. der Kirgisischen 
SSR, der Tadshikischen SSR, der 
Turkmenischen SSR und der 
Estnischen SSR angesichts der In 
Nagorny Karabach, In der Aser­
baidshanischen und der Armen!- 
sehen SSR entstandenen Situa­
tion. Ausgehend von Artikel 81 
der Verfassung der UdSSR, wur­
de vom Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR beschlossen:

1. Es wird festgestellt, daß die 
In der Aserbaidshanischen und 
der Armenischen SSR im Zusam­
menhang mit den Vorgängen in 
Nagorny Karabach entstandene 
Situation den Völkern dieser Re­
publiken und insgesamt der wei­
teren Festigung der Freundschaft 
der Völker der UdSSR als eines 
einheitlichen multinationalen 
Unionsstaates Schaden zufügt.

Als unzulässig wird die Situa­
tion erkannt, wenn man kompli­
zierte national-territoriale Fra­
gen durch Druck auf die Organe 
der Staatsmacht in einer At­
mosphäre der Schürung von Emo­
tionen und der Bildung verschie­
dener eigenmächtiger Gruppie­
rungen zu lösen versucht, die sich 
für die Änderung von In der 
UdSSR-Verfassung fixierten na 
tlonalen Staats- und verwaltungs- 
grenzen einsetzen, was zu unvor­
hersagbaren Folgen führen kann.

Entschieden verurteilt werden 
die von einzelnen Personen und 
Gruppen verübten Verbrechen, 
die Menschenopfer zur Folge hat. 
ten. Es wird zur Kenntnis genom­
men, daß die Schuldigen admi­
nistrativ und strafrechtlich zur 
Verantwortung gezogen werden.

2. Von den Sowjets der Volks­
deputierten der Aserbaidshani­
schen SSR und der Armenischen 
SSR ist. geleitet von den 
Beschlüssen des XXVII. Partei 
tages, von den darauffolgenden 
Plenartagungen des ZK der 
KPdSU und vom Appell des Ge­
neralsekretärs des ZK der 
KPdSU, M. S. Gorbatschow, an 

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten

Sekretär des Präsidiums des

Moskau, Kreml, 23. März 1988

Rayon Tschernobai, Gebiet 
Tscherkassy, galt die Hauptauf­
merksamkeit Fragen der sozialen 
Umgestaltung des Dorfes und 
seiner Versorgung mit Kadern In 
Grundberufen.

A. P. Pobedlnskl steht im 
Rayon Atbassar. Gebiet Zellno­
grad, dem Kolchos „Nowaja 
Shlsn” vor. Das Ist ein starker 
Agrarbetrieb. Und dennoch, so 
meint der Redner, hat der frische 
Wind der Umwandlungen» die 
Kolchosbauern auch hier gezwun­
gen, sich aufzurütteln. In den 
letzten zwei Jahren haben sie den 
Verkauf von Getreide, Fleisch und 
Milch Im Jahresdurchschnitt be­
deutend vergrößert.

(Schluß S. 4)

— P. G. Gllaschwlll, der Aser­
baidshanischen SSR — S. R. 
Tatlljew, der Moldauischen SSR 
— A. A. Mokanu, der Let­
tischen SSR — J. J. Vagrls, der 
Kirgisischen SSR — T. Akmatow, 
der Tadshikischen SSR — G. 
Pallajew, der Armenischen 
SSR — G. M. Woskanjan, der 
Turkmenischen SSR — B. Jas- 
kulljew, der Estnischen SSR — 
A. F. Rüütel, der Erste Sekretär 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Usbekistans—R. N. Nlscha- 
now sowie die Vorsitzenden der 
Präsidien der Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR — S. K. 
Kamal Idenow und der Li­
tauischen SSR — V. S. Astraus-

Âuf der Sitzung des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR sprach der Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU M. S. 
Gorbatschow.

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR faßte diesbe­
züglich einen Beschluß, der In 
der Presse veröffentlicht wird.

(TASS)

die Werktätigen und die Völker 
Aserbaldshans und Armeniens, 
die politische und erzieherische 
Massenarbeit unter der Bevölke­
rung Im Geiste der Unerschütter­
lichkeit der Leninschen Prinzipi­
en der Nationalitätenpolitik, der 
Freundschaft und Geschlossenheit 
der Brudervölkern der UdSSR 
grundlegend zu verbessern. Es 
gilt, die Ursachen für die Zuspit­
zung der Beziehungen zwischen 
Nationalitäten tiefschürfend und 
allseitig zu analysieren, sie 
rechtzeitig abzustellen und sich 
aktiv gegen Jegliche nationalisti­
schen und extremistischen Er­
scheinungen zu wenden. In den 
Produktionskollektiven und Bil­
dungseinrichtungen ist eine ruhige 
und sachliche Atmosphäre zu 
schaffen, wobei die Werktätigen 
aller In den Republiken lebenden 
Nationalitäten und Völkerschaf­
ten für die Lösung von Aufgaben 
der sich In unserer Gesellschaft 
vollziehenden revolutionären Um­
gestaltungen zu mobilisieren sind.

3. Vom Präsidium des Ober­
sten Sowjets der Aserbaldshanl. 
sehen SSR und vom Präsidium 
des Obersten Sowjets der Arme­
nischen SSR sind die erforder­
lichen abgestimmten Maßnahmen 
zur Festigung der sozialistischen 
Gesetzlichkeit und der öf­
fentlichen Ordnung zu ergreifen, 
Ist der Schutz der legitimen In­
teressen der Bürger aller Natio­
nalitäten zu gewährleisten, sind 
diejenigen streng zur Verantwor­
tung zu ziehen, die mit ihren 
Handlungen die Situation destabi­
lisieren, die Freundschaft und 
Zusammenarbeit der brüderlichen 
Sowjetvölker antasten.

4. Vom Ministerrat der UdSSR 
sind Maßnahmen auszuarbeiten, 
die auf die Lösung der herange­
relften Fragen der wirtschaft­
lichen, sozialen und kulturellen 
Entwicklung des Autonomen Ge­
bietes Nagorny Karabach abzie­
len.

5. Von der Staatsanwaltschaft 
der UdSSR und vom Ministerium 
des Innern der UdSSR sind alle 
erforderlichen Maßnahmen zur 
Sicherung der öffentlichen Ord­
nung und zum. Schutz der legiti­
men Interessen der Bevölkerung 
auf den Territorien der Aser­
baidshanischen und der Armeni­
schen SSR zu ergreifen.

Sowjets der UdSSR 
A. GROMYKO

Obersten Sowjets der UdSSR 
T. MENTESCHASCHWILI



Das Potential der Kooperation - für die Sache der Umgestaltung
(Fortsetzung)

den Leninschen Prinzipien der 
Genossenschaftsbewegung haben 
das Land und seine Wirtschaft in 
politischer, moralischer und so­
zialer Hinsicht wesentliche Ver­
luste erlitten.

Auf dem XXVII. Parteitag 
wurde betont, daß das Genossen­
schaftswesen bei uns seine Mög­
lichkeiten noch bei weitem nicht 
erschöpft hat. Der Parteitag 
äußerte sich für volle Klarheit In 
dieser Frage. Unsere weitere Ana­
lyse zeigte, daß die Genossen­
schaften eine wichtige Rolle Im 
jetzigen Leben unserer Gesell­
schaft spielen können und müssen.

Es gilt, die Genossenschaftsbe­
wegung In all Ihrer Vielfalt er­
neut Ins Leben zu rufen. Natür­
lich unter Berücksichtigung der 
neuen Bedingungen und neuen 
Belange. Wir müssen das Genos­
senschaftswesen wiederherstellen 
nicht in seinen alten, häufig 
höchst primitiven Formen, son­
dern als ein modernes, hochent­
wickeltes und stark integriertes 
sowohl Innerhalb seines Bereichs 
als auch mit den staatlichen Be­
trieben und Organisationen. Wir 
brauchen ein hocheffektives und 
technisch gut ausgerüstetes Ge- 
nossenschaftswesen, das zur Pro­
duktion von Erzeugnissen und 
Dienstleistungen höchster Quali­
tät sowie zur Konkurrenz mit 
einheimischen und ausländischen 
Betrieben fähig wäre.

Wovon gehen wir aus. Indem 
wir der Genossenschaftsbewegung 
Jetzt weiten Raum bieten? Unsere 
Ziele sind klar und verständlich— 
die Belange der Sowjetmenschen 
besser zu befriedigen, zusätzliche 
Materialwerte zu ermitteln, die 
Stimuli zum Aufschwung der 
gesamten Ökonomik und nicht 
zuletzt der landwirtschaftlichen 
Produktion, der Verarbeitung ih­
rer Erzeugnisse und des Lebens­
standards der Dorfwerktätigen 
zu aktivieren.

Dem Menschen das Be­
wußtsein, Herr des Betriebs zu 
sein, Initiative und Unterneh­
mungsgeist anerziehend, kann 
das Genossenschaftswesen eine 
wesentliche Hilfe leisten bei der 
Lösung des Lebensmittel­
programms, bei der Vergrößerung 
der Produktion gediegener Kon­
sumgüter, bei der Entfaltung des 
Dienstleistungsbereichs, bei der 
Verbesserung der Arbeits- und 
Lebensbedingungen sowie der Er. 
holungsmögllchkeiten der Sowjet­
menschen.

Genossen, Sie wissen, wie 
schnell sich heute die Nach­
frage nach Konsumgütern und 
Dienstleistungen verändert, und 
wie notwendig eine ständige Er­
neuerung ihres Sortlmentes Ist. 
Das fordert von den Produzenten 
eine flexible Reaktion, individuel­
les Vorgehen, bessere Berück­
sichtigung der örtlichen Bedin­
gungen. Gerade über solche Ei­
genschaften verfügen die Genos­
senschaften.

Die weitgehende Anwendung 
genossenschaftlicher Formen ist 
von großer Bedeutung für die op­
timalste Integration von großen, 
mittelgroßen und Kleinbetrieben. 
Allgemein bekannt sind Schwie­
rigkeiten, die mit der Unterbrin­
gung von Aufträgen für Kleinse­
rien von Erzeugnissen, für viele 
Arten von Ausrüstungen und Ge­
räten in der Großindustrie ver­
bunden sind. Die Wirtschaftslei­
ter wissen gut Bescheid über die 
Schwierigkeiten, die mit der Ab­
sicherung der Aufträge für Ent­
wurfs-, Bau- und Reparaturarbei­
ten geringen Umfangs Zusam­
menhängen. In aller Munde sind 
die Qualen der Rationalisatoren 
bei der Einführung Ihrer Vor­
schläge, die Probleme der Aus­
stattungsarbeiten, der wissen­
schaftlich-technischen Konsulta­
tionen usw. Für Großbetriebe 
sind ähnliche Arbeiten zuweilen 
nicht vorteilhaft. Im Ergebnis 
sinkt die Produktlonseffektlvltät, 
wenden Zelt und Mittel vergeu­
det Kleine Genossenschaften, die 
die große gesellschaftliche Pro­
duktion vernünftig ergänzen wür­
den, könnten da so manches lei­
sten.

Nicht minder wichtig Ist auch 
eine andere Seite — die Lösung 
sozialer Aufgaben. Bel der Or­
ganisation von Mehrprofll-Pro- 
duktlonsstätten, die für ein un­
terschiedliches Qualifikationsni­
veau berechnet sind, ermöglicht 
es das Genossenschaftswesen, den 
Beschäftigungsgrad sämtlicher 
Bevölkerungschichten, darunter 
In Kleinstädten, Siedlungen und 
Dörfern zu erhöhen. Die Arbeit 
In den Genossenschaften ver­
größert die Einkünfte der Fami­
lien und füllt auf die Ressourcen 
der örtlichen Haushalte für die 
Entwicklung der sozialen In­
frastruktur.

Schließlich Ist das Genos­
senschaftswesen Imstande, In den 
Produktlons- und Dlenstlelstungs- 
berelch Menschen einzubeziehen, 
deren Arbeit In den staatlichen 
Betrieben und Organisationen aus 
verschiedenen Gründen keine An­
wendung finden kann. Das sind 
vor allem Rentner, Invaliden, 
Hausfrauen, die lernende Ju­
gend.

Heutzutage benötigen wir das 
Genossenschaftswesen In der 
ganzen Vielfalt seiner Formen. 
Das ist die Gründung weiterer 
Genossenschaften in sämtlichen 
Produktlons- und Dlenstlelstungs- 
berelchen. Das sind die Wieder­
geburt und die Vertiefung der 
demokratischen genossenschaft­
lichen Grundsätze der Kolchose 
und der Organisationen des Kon­
sumgenossenschaftswesens. Das 
ist auch die Entwicklung des Ge­
nossenschaftswesens auf dem Ni­
veau der primären Arbeltskollek- 
tlve der Kolchose und staatlichen 
Betriebe. Das sind die Vertrags­
beziehungen zwischen den Betrie­
ben. Auf der Basis eines so ver­
zweigten Genossenschaftswesens 
wird die praktische Realisierung 
des reichen Inhalts des gesell­

schaftlichen Eigentums möglich 
sein.

Kurz und gut, Genossen, es 
gibt viele Bereiche, wo nicht so 
sehr die Ausmaße des Betriebs 
von vorrangiger Bedeutung sind, 
als das Vermögen, sich rasch um­
zustellen, flexibel auf die sich 
verändernde Nachfrage zu rea­
gieren, die örtlichen Bedingun­
gen sowie die individuelle Mei­
sterschaft und Unternehmungs­
lust der Mitarbeiter besser zu 
nutzen. •

Die Aufgabe der weitgehen­
den Entfaltung des Genossen­
schaftswesens In die Praxis um­
setzend, geben wir damit eine 
Antwort allen, die den von der 
Partei genommenen Kurs auf den 
Aufschwung des Genossenschafts­
wesens mit Mißtrauen und zu­
weilen auch unter Widerstand 
hinnehmen. Auch denjenigen, die 
nervös und unruhig wurden, in­
dem sie behaupten, das Genos­
senschaftswesen sei keine soziali­
stische Form der Wirtschaftsfüh­
rung, sondern eine Rückkehr zum 
Privatunternehmertum.

Ich kann diesen Genossen sa­
gen, daß es ähnliche Zweifel 
auch schon früher gegeben hat. 
Gerade mit solchen Argumenten 
würgte man seinerzeit, und dabei 
ziemlich erfolgreich, das Genos­
senschaftswesen. Nein, das Ge­
nossenschaftswesen, das eine Mas­
senbewegung in einer von Aus­
beutung und Klassenantagonismus 
freien Gesellschaft ist, entspricht 
den Aufgaben des Sozialismus, 
seinem Inhalt nach voll und ganz 
seinen kollektivistischen und 
Arbeltszielen.

Daraus ergeben sich auch die 
neuen Möglichkeiten, die es für 
die Beschleunigung der wirt­
schaftlichen und sozialen Entwick­
lung des Landes bietet. Die Um­
gestaltung hat das öffentliche In­
teresse am Genossenschaftswesen 
geweckt. Mehr noch, sie schafft 
die erforderlichen Voraussetzun­
gen für eine qualitativ neue Etap­
pe der Genossenschaftsbewegung, 
für ihre Ausdehnung auf ver­
schiedene Bereiche des Wirt­
schafts- und gesellschaftlichen 
Lebens.

Vor allem schafft die Umge­
staltung nach wie vor ein günsti­
ges gesellschaftliches Klima, 
setzt die Initiative und Schöp­
fertum von Millionen Menschen 
frei. Das Ist von grundsätzlicher 
Bedeutung, denn das Genossen­
schaftswesen läßt sich nicht „von 
oben" aufzwingen. Nur Initiati­
ve und Schöpfertum „von unten" 
können ein nichtformelles, kraft­
volles, lebendiges Genossen­
schaftswesen hervorbringen, ihm 
wirklich Massencharakter verlei­
hen.

Die Entwicklung der Genos­
senschaftsbewegung Ist zum einen 
ein reales Ergebnis der weiteren 
Demokratisierung der Gesell­
schaft, eine ihrer vielfältigen 
Formen, zum anderen ein wichti­
ges Instrument zur Vertiefung 
des Demokratisierungsprozesses 
insgesamt, im Kampf gegen admi­
nistrative Gängelei und Bürokra­
tismus.

Wirklich, Genossen, ohne Of­
fenheit, Wählbarkeit, öffentliche 
Berichterstattung und Mitwir­
kung der Werktätigen an der 
Leitung der Produktion Ist das 
Genossenschaftswesen einfach un­
denkbar. Nur als Sedbstverwal- 
tungsorgantsatlon kann es tatsäch­
lich eine effektive Form der Wirt­
schaftstätigkeit werden.

Es besteht eine direkte, orga­
nische Beziehung zwischen der 
Entwicklung der Genossenschafts­
bewegung und der radikalen 
Wirtschaftsreform. Der neue 
Wirtschaftsmechanismus, der Im 
Gesetz über den staatlichen Be­
trieb (die staatliche Vereinigung) 
festgeschrieben ist, hat der Ko­
operation in der Tat einen golde­
nen Schlüssel für die Organisa­
tion ihrer Tätigkeit in die Hand 
gegeben. Heutzutage werden 
wirklich die notwendigen Bedin­
gungen für den äquivalenten 
Austausch und die effektive Zu­
sammenarbeit zwischen staat­
lichen Betrieben und Genossen­
schaften geschaffen.

In der Diskussion über die 
Entwicklungsperspektiven für die 
Genossenschaftsbewegung ziehen 
wir auch die bisherigen Erfah­
rungen In Betracht. In nur einem 
Jahr sind Im Land nahezu 14 000 
Genossenschaften im Bereich der 
Konsumgüterproduktion und Se­
kundärrohstoffverarbeitung, Im 
Handel, Im Gaststätten- und 
Dienstleistungswesen entstanden. 
Ober 150 000 Menschen sind bei 
uns derzeit In Genossenschaften 
tätig. Viele neue Genossenschaf­
ten arbeiten effektiv, gewinnen 
Ansehen unter der Bevölkerung. 
Das Warensortiment der Genos­
senschaften vergrößert sich 
rasch. Der Bedarf an Ihren 
Dienst-, Reparatur- und Baulei­
stungen wächst.

In Jüngster Zeit kamen die Ge­
nossenschaftsformen auch in der 
Struktur der staatlichen Betrie­
be, vor allem In unrentablen oder 
mit Verlust arbeitenden Berel’ 
chen, zur Anwendung. Man muß 
sagen, die Wirkung Ist beein­
druckend. Durch Beseitigung von 
Mißwirtschaft, Reduzierung der 
Arbeitskräfte, rationelle Arbeits­
organisation und rationellen Um­
gang mit materiellen Werten 
wächst hier die Rentabilität recht 
schnell.

Im großen und ganzen aber 
läuft das Genossenschaftswesen 
eben erst an. Seine Erzeugnisse 
machen einen minimalen Anteil 
am Produktionsumfang, an der 
Realisierung von Waren und 
Dienstleistungen aus. Sehr lang­
sam und Im allgemeinen wider­
strebend werden In Großbetrie­
ben der Industrie Genossenschaf­
ten gebildet.

Überdies entwickelt sich die 
Genossenschaftsbewegung In den 
verschiedenen Landestellen sehr 
ungleichmäßig. Ernsthaft befaßt 
man sich Im Gebiet Moskau mit 
der Organisierung und Entwick­

lung unterschiedlicher Koopera­
tionsformen, Genossenschaftendes 
Handels, der medizinischen Be­
treuung. Liefer- und Absatzgenos­
senschaften, Genossenschaf t e n 
für die Freizeitgestaltung u. a, 
haben die Arbeit aufgenommen. 
Dei-zelt gibt es im Gebiet Moskau 
1 137 Genossenschaften, da kom­
men im Durchschnitt 27 auf einen 
Rayon. Energisch vollzieht sich 
der Prozeß der Genossenschafts- 
blldung in den Ostseerepubliken, 
In den Regionen Krasnodar und 
Stawropol, In den Gebieten Sa­
ratow, Iwano-Frankowsk und eini­
gen anderen.

Es gibt aber auch andere Bei­
spiele. In den mittelasiatischen 
Republiken, In Kasachstan und 
Aserbaldshan beträgt der Um­
fang der Dienstleistungen von Ge­
nossenschaften pro Einwohner ein 
Zwanzigstel dessen, was beispiels­
weise In Estland üblich Ist. In 
den Gebieten Archangelsk, Tam­
bow, Tula und einigen anderen 
Gegenden läßt sich die Zahl der 
Konsumgütergenossensc haften 
buchstäblich an den Fingern ab­
zählen. Nicht nur, daß man hier 
nicht für normale Arbeitsbedin­
gungen für die Genossenschaften 
gesorgt hat. Im Gegenteil, oft 
werden alle möglichen Hindernis­
se aufgetürmt, ungesetzliche Ver­
bote und Beschränkungen einge­
führt. Die Bevölkerung wird un­
zureichend, oft einseitig über die 
Arbeit der Genossenschaften In­
formiert.

Wir dürfen auch vor einigen 
negativen Momenten, die die 
Entwicklung des Genossenschafts­
wesens objektiv hemmen und das 
Vertrauen zu Ihm untergraben., 
nicht die Augen verschließen. 
Manchmal schleichen sich Raf­
fer oder auch einfach Gauner in 
diesen Bereich ein, und deren 
Schiebergeschäfte bringen die 
Idee des Genossenschaftswesens 
an sich In Mißkredit. Es kommt 
vor, daß Genossenschaften sich 
den Umstand zunutze machen, 
daß sie wenig sind, und ihre Ein­
künfte durch Preistreiberei er­
höhen. Das ruft zu Recht Unzu­
friedenheit der Werktätigen her­
vor.

Wo nötig, muß natürlich das 
Gesetz angewandt werden. Allein 
mit administrativen Maßnahmen 
ist das Problem jedoch nicht zu 
lösen. Der Hauptweg besteht dar­
in: Mehr Genossenschaften und ei­
ne gesunde Konkurrenz, an der 
sich auch staatliche Betriebe leb­
haft beteiligen sollen. Das wie­
derum wird sich positiv sowohl 
auf den Waren- und Dienstlei­
stungsmarkt als auch auf das 
Preisniveau auswirken.

Wir müssen eingestehen, daß 
die Lückenhaftigkeit der Gesetz­
gebung die Entwicklung des Ge­
nossenschaftswesens ernsthaft be­
hindert. Die einzelnen geltenden 
Normativakte, die die Genos- 
senschaftsibewegung regeln, wi­
dersprechen einander oft. Nicht 
nur, daß viele die Unterstüt­
zung des Genossenschaftswesens 
nicht einmal begünstigen, ja sie 
behindern sogar seihe Entwick­
lung. In Anbetracht dessen wurde 
es für notwendig erachtet, einen 
einheitlichen Gesetzgebungsakt 
der UdSSR zu schaffen — das 
Gesetz über die Kooperation der 
UdSSR, das den Bereich und die 
Größenordnungen der Genossen­
schaftsbewegung beträchtlich er­
weitert.

Das Ziel dieses Gesetzes ist, 
das kollektivwirtschaftliche und 
andere genossenschaftliche Ei­
gentum zu festigen und zu ent­
wickeln, einen rechtlichen Me­
chanismus für die genossen­
schaftliche Demokratie zu schaf­
fen, die ökonomischen, organisa­
torischen und rechtlichen Grund­
lagen für die Tätigkeit aller ge­
nossenschaftlichen Betriebe und 
Organisationen zu bilden und Ih­
re Rechte und Pflichten sowie ihr 
Zusammenwirken mit den staat­
lichen und Wirtschaftsorganen zu 
reglementieren.

Der vom Politbüro des ZK ge­
billigte Gesetzentwurf wurde zur 
landesweiten Volksaussprache un­
terbreitet. Belm Bekanntwerden 
mit ihm konnten wir uns davon 
überzeugen, daß dieses Gesetz 
ein Neuererdokument, ein Doku­
ment der Umgestaltung ist, das es 
ermöglicht, die ganze ökonomi­
sche Praxis entschlossen voran­
zutreiben und der sozialen Ent­
wicklung unserer Gesellschaft 
einen neuen Aufschwung zu ver­
leihen.

Die Bedeutung dieses Doku­
ments einschätzend, muß man un­
terstreichen, daß der Gesetzent­
wurf sozusagen berufen ist, die 
Leninschen Ideen über die Koope­
ration mit der Gegenwart zu ver­
knüpfen, sie organisch mit der 
Konzeption der Umgestaltung und 
mit den tiefgreifenden Wandlun­
gen In Einklang zu bringen, die 
In unserer Gesellschaft zur Ent­
faltung gekommen sind. Er Ist 
en^ mit den Bestimmungen des 
Gesetzes über den staatlichen 
Betrieb und mit anderen Norma­
tivakten der Wirtschaftsreform 
verbunden und erweitert zusam­
men mit Ihnen ernstlich die Nor- 
matlvbasüs für das Funktionieren 
des gegenwärtigen Wirtschafts­
mechanismus.

In einer Reihe von Fragen 
bringt der Gesetzentwurf In die­
sen Mechanismus neue radikale 
Vervollkommnungen ein, was das 
ganze wirtschaftliche Leben be­
einflussen muß. Die Grundlage, 
sozusagen das Herzstück dieses 
neuen Dokuments ist die Aner­
kennung des genossenschaftlichen 
Sektors als gleichberechtigter Be­
standteil des einheitlichen volks­
wirtschaftlichen Komplexes unse­
res Landes. Somit wird das grund­
legende Leninsche Prinzip der 
Kooperation wiederhergestellt.

Demgemäß erweitert sich der 
Wirkungsbereich der Genossen­
schaften, und werden die bis 
Jetzt vorhandenen unnötigen Ein­
schränkungen beseitigt. Allen 
Bürgern unseres Landes wird das 
Recht gewährt, In eine Genossen­
schaft einzutreten. Auf ihre Mit­

glieder erstrecken sich alle so­
zialen Bedingungen, die für die' 
Arbeiter und Angestellten festge­
legt sind. Wichtig Ist auch, daß 
die Prinzipien der wirtschaft­
lichen Rechnungsführung und der 
Selbstverwaltung In der Tätig­
keit der Genossenschaften eine 
weitere Entwicklung erfahren. 
Das bezieht sich sowohl auf die 
Planung als auch auf die Preis­
bildung, auf die Entscheidungen 
über die Ressourcen und auf die 
Arbeitsentlohnung.

Ich will auch hervorheben, daß 
das Gesetz einige prinzipielle 
Bestimmungen enthält, die sich 
unmittelbar auf die Kolchose be­
ziehen. Es scheint zweckmäßig 
zu sein, alle Einschränkungen Im 
bezug auf die Führung der Ne­
benwirtschaften abzuschaffen.

Die Kolchose können Jetzt ei­
nen Teil des Ihnen zugeteilten 
Bodens und Ihre Grundfonds so­
wohl an andere Betriebe als auch 
an einzelne Bürger verpachten, 
verschiedene ländliche Genossen­
schaften gründen und sich mit 
außenwirtschaftlichen Operatio­
nen befassen. Zugleich Ist auch 
die Möglichkeit der Auflösung 
von schlecht arbeitenden Genos­
senschaften vorgesehen, Ihnen 
kann das Recht auf die Nut­
zung des Bodens entzogen wer­
den.

Man muß hervorheben, daß die 
'Formen der Genossenschaften In 
vielen sozialistischen Ländern 
vervollkommnet werden. Ihre Er­
fahrungen weisen viel Interessan­
tes und Beachtenswertes auf. 
Ich denke, wir müssen diese Er­
fahrungen eingehend erforschen, 
die gegenseitig vorteilhafte Zu­
sammenarbeit ausbauen und alles 
Nützliche aktiv auswerten.

Genossen I Auf die Koopera­
tion eingehend, möchte Ich fol­
gendes unterstreichen: Die Ent­
wicklung der Genossenschaftsbe­
wegung Ist eine unmittelbare 
Fortsetzung der strategischen Li­
nie der Partei bei der Erweite­
rung der Demokratie, die Sanie­
rung unserer Volkswirtschaft, ein 
organischer Bestandteil der In 
unserem Lande vor sich gehen­
den ökonomischen und sozialen 
Reorganisationen.

Selbstverständlich können wir 
In der Genossenschaftsbewegung 
wie In Jedem neuen Vorhaben auf 
größere Schwierigkeiten und 
komplizierte Probleme stoßeru 
Ich zweifle, nicht daran, daß wir 
sie überwinden werden, wenn 
wir die Sache energisch und be­
harrlich In Angriff nehmen. Es 
kommt jetzt darauf an, In der 
öffentlichen Meinung, im Verhal­
ten aller Kader zu der neuen 
Form der Wirtschaftsführung ei­
nen Umschwung herbeizuführen. 
Es gilt, das überholte, stereotype 
Denken und Handeln zu überwin­
den, die Einstellung zur Koopera­
tion als zu etwas Zweitrangigem 
und Unwichtigem zu ändern.

Wie eine beliebige andere 
Form der Wirtschaftsführung 
darf die Kooperation nicht außer­
halb des Bereichs der staatlichen 
Beeinflussung liegen. Dafür gibt 
es zuverlässige ökonomische He­
bel — die Besteuerung, die Kre­
ditpolitik, das System von Ver­
trägen mit den Genossenschaften, 
die Beeinflussung Ihrer Tätigkeit 
durch die Staatsaufträge. Selbst­
verständlich erstrecken sich auch 
die geltenden Gesetze über Fra­
gen des Arbeits- und Unfall­
schutzes sowie der Sozialfürsorge 
und des Umweltschutzes auf die 
Genossenschaften In vollem Maße.

Das Ploblem der strikten Ein­
haltung des Gesetzes Ist Jetzt sehr 
aktuell geworden. Andernfalls 
wird sowohl der Demokratdsle- 
rungsprozeß als auch die Wirt­
schaftsreform Im Sande verlau­
fen. Man muß es offen gestehen, 
daß das geringschätzige Verhal­
ten vieler Leiter verschiedener 
Ränge zu den Rechten der Ar- 
beltskollektive ihnen sozusagen 
in Fleisch und Blut übergegangen 
Ist. Sie haben sich daran ge­
wöhnt, nach dem Prinzip. „Ich 
schalte und walte, wie es mir ge­
fällt" zu handeln. Dabei tragen 
sie für die negativen Folgen Ih­
rer Entscheidungen weder eine 
moralische noch eine materielle 
Verantwortung.

In letzter Zelt wurden zahl­
reiche Fakten von Verletzungen 
auch des erst vor kurzem In Kraft 
getretenen Gesetzes über den 
staatlichen Betrieb aufgedeckt. 
In diesem Zusammenhang hat das 
Politbüro des ZK die Leiter der 
Ministerien und anderer zentra­
ler Staatsorgane streng verwarnt, 
daß solche Handlungen unzuläs­
sig sind.

Die Befolgung der Gesetze so­
wohl in der Ökonomik als auch In 
anderen Bereichen des öffent­
lichen Lebens ist eine unabding­
bare Forderung der Umgestal­
tung. Die Tätigkeit aller staat­
lichen Wirtschaftsorgane und ge­
sellschaftlichen Organisationen, 
der Leiter aller Ränge muß Im 
Rahmen des Gesetzes erfolgen.

Was das Genossenschaftswesen 
anbelangt, Genossen, so Ist ihm 
das Herumadministrieren absolut 
wesensfremd. Das Kommandieren, 
aufgezwungene Lieferanweisun­
gen und voluntaristische Verbote 
können der Sache nur abträglich 
sein, ihr durch Überorganislert- 
helt Schaden und sie letzten En­
des in Mißkredit bringen oder 
gar verderben.

Die Wechselbeziehungen des 
Staates mit den Genossenschaften 
werden hauptsächlich durch die 
örtlichen Sowjets der Volksdepu­
tierten auf der Grundlage des 
Gesetzes über die Kooperation 
verwirklicht werden. Die Steuern 
der Genossenschaften und Ihrer 
Mitglieder werden bekanntlich 
den örtlichen Haushalten zuge­
führt werden und Ihre Ressour­
cen zur Festigung der wirt­
schaftlichen und sozialen Ent­
wicklung des Jeweiligen Reglons 
auffülleri. Damit erhalten die ört­
lichen Sowjets einen Stimulus 
zur Unterstützung der Koopera­
tion und zugleich auch einen öko­

nomischen Hebel zur Beeinflus­
sung ihrer Tätigkeit.

Es gilt, entschiedener enge, 
gegenseitig vorteilhafte ökonomi­
sche Beziehungen zwischen den 
staatlichen Betrieben und den Ge­
nossenschaften auszubauen. Hier­
bei ist das Entstehen gemischter 
staatllch-genossenschaf 11 1 c h e r 
bzw. genossenschafülch-s t a a t- 
llcher Betriebe nicht ausgeschlos­
sen. Natürlich werden diese Be­
ziehungen nur unter konsequen­
ter Einhaltung des Prinzips der 
Gleichberechtigung und der Kon­
kurrenz der Partner effektiv sein.

Selbstverständlich sind die 
Möglichkeiten der Kooperation 
nicht unbegrenzt. Das genossen­
schaftliche Eigentum als gleich­
berechtigt mit dem staatlichen 
betrachtend, behaupten wir zu­
gleich In vollem Maße die führen­
de Rolle des staatlichen allge­
meinen Volkseigentums. Dies re­
sultiert schon aus seinem Cha­
rakter und dem Platz, den es In 
der Ökonomik des Landes real 
einnimmt.

Wir dürfen natürlich nicht da­
mit rechnen, daß mit der Ver­
abschiedung des Gesetzes die 
weitgehende Entwicklung der 
Kooperation von selbst vor sich 
gehen, und sämtliche Hindernis­
se spontan überwinden wird. Da 
sind die große Aufmerksamkeit 
der Partei- und Staatsorgane, 
ihre Hilfe und Unterstützung er­
forderlich, denn noch nie Ist die 
Aufgabe der Entwicklung der 
Genossenschaften in solch großen 
Maßstäben und In solcher Viel­
falt aufgeworfen worden. Genos­
sen, das parteimäßige Herange­
hen daran muß durch die Forde­
rung bestimmt werden — mehr 
Vertrauen der Kooperation, mehr 
Hilfe für sie.

Wir müssen die Kooperation 
endgültig dem Arsenal der mäch­
tigen Mittel des sozialistischen 
Aufbaus zuführen. Sie muß In 
unserer Gesellschaft einen wür­
digen Platz einnehmen, der Ihr 
mit Recht gebührt. (Beifall).

III.
Genossen! Eine besondere Auf­

merksamkeit müssen wir der 
Entwicklung der Kooperation auf 
dem Lande schenken, wo heute 
der Hauptteil der Betriebe und 
Organisationen des genossen­
schaftlichen Sektors des Landes 
tätig ist.

Die Möglichkeiten der Koope­
ration und ihre Notwendigkeit 
sind da besonders groß. Dabei 
nicht nur In den Kolchosen, son­
dern auch In den staatlichen 
Agrarbetrieben, in allen Sphä­
ren — In der Produktion, der 
technischen Betreuung, der Ver­
sorgung, dem Absatz und der 
Verarbeitung der Produktion, 
der Bedienung der Bevölkerung. 
Dies wird sowohl durch die Spe­
zifik der landwirtschaftlichen 
Produktion, Ihrer territorialen 
Verteilung als auch durch die 
ganze Lebenshaltung Im Dorfe 
diktiert. Gegenwärtig Ist hier 
nicht nur die Notwendigkeit der 
Entwicklung der Kooperation 
gestiegen, sondern haben sich 
auch die Möglichkeiten dafür er­
weitert, besonders wenn man in 
Betracht zieht, daß sich neue öko­
nomische Beziehungen durchset­
zen — die wirtschaftliche Rech­
nungsführung, die Auftragsfor­
men der Organisation der Pro­
duktion.

Die Kolchose verfügen über ein 
mächtiges Produktlons-, ökono­
misches und Kaderpotential, sie 
spielen eine große Rolle in der 
Lebensmittel- und der Rohstoff­
versorgung des Landes. Sie lie­
fern fast die Hälfte der Produk­
tion, die im vergesellschafteten 
Sektor der Landwirtschaft er­
zeugt wind. Es unterliegt keinem 
Zweifel, daß idle Wahrnehmung 
der neuen Rechte, die Im Gesetz­
entwurf über die Kooperation 
vorgesehen sind, der Entwicklung 
der Kolchose einen mächtigen Im­
puls verleihen und den Bereich 
Ihrer Tätigkeit bedeutend erwei­
tern wird. Neben der Erzeu­
gung von ackerbaulichen und tie­
rischen Erzeugnissen können sie 
sich Jetzt auch mit ihrer Verar­
beitung befassen, verschiedene 
Konsumgüter produzieren, han­
deln, Dienste den Betrieben und 
Bürgern leisten. Dies wird den 
Kolchosen helfen, den Boden und 
andere Ressourcen effektiver zu 
nutzen, die Einnahmen und das 
Niveau der Arbeitsentlohnung zu 
heben. Und die Hauptsache — es 
wind die Ökonomik des Landes 
festigen, die Quellen des Wach­
stums des Wohlstands des so­
wjetischen Volkes berelchern.

Wlr rechnen besonders damit, 
daß die Kooperation günstige Be­
dingungen für die beschleunigte 
Lösung solch einer dringenden 
und entscheidenden Aufgabe wie 
die grundsätzliche Verbesserung 
der Lebensmittelversorgung des 
Landes schaffen wird. Jene gro­
ßen Maßnahmen zur Entwicklung 
des Agrarsektors und der mit ihm 
verbundenen Zweige, zur Vervoll­
kommnung ihrer Leitung, die in 
den letzten Jahren eingeleitet 
worden sind, haben es ermöglicht, 
die Produktion landwirtschaft­
licher Erzeugnisse und Ihre Ver­
arbeitung zu fördern. Das hat 
zur Verbesserung der Versorgung 
der Bevölkerung beigetragen.

Auf dem Februarplenum des 
ZK habe Ich einige Angaben an­
geführt. Jetzt möchte Ich sie er­
gänzen. Die Bruttoproduktion der 
Landwirtschaft deS Landes Ist In­
nerhalb von zwei Jahren um 9 
Prozent gestiegen. Der Zuwachs 
der Getreideerträge In diesem 
Planjahnfünft betrug gegenüber 
dem vergangenen durchschnitt­
lich 30 Millionen Tonnen im Jahr, 
der Zuwachs in der Fleischpro­
duktion — 2,1 Millionen Tonnen 
und der Milchproduktion — 8,2 
Millionen Tonnen. Die Lebens­
mittelindustrie erweitert die 
Realisierung ihrer Erzeugnisse. 
Im Ergebnis betrug der Pro­

Kopf Verbrauch Im vergangenen 
Jahr: von Getreideerzeugnissen 
— 131 Kilogramm, von Fleisch 
— 63, von Milcherzeugnisse — 
343, von Eiern — 270 Stück, 
von Zucker — 46 Kilogramm. 
Verbesserungen sind auch in der 
Versorgung mit anderen Nah­
rungsmitteln zu vermerken. So­
mit steigt die Versorgung der 
Menschen mit den Hauptarten der 
Lebensmittel.

Wandlungen zum Besseren 
treten bereits ein. Das freut uns. 
Sie reichen Jedoch noch nicht aus. 
Das gilt für tierische Erzeugnisse, 
für Gemüse und Obst. In den 
verbliebenen drei Jahren des 
Planjahrfünfts müssen wir Jähr­
lich zum erreichten Niveau der 
Flelschproduktlon 2,5 Millionen 
Tonnen zulegen, die Gemüse­
erträge um 20 Prozent vergrö­
ßern und die" Obsternte — auf 
das 2fache. Uns steht auch be­
vor, die Produktion von Milch 
sowie anderer landwirtschaft­
licher Produkte zu steigern.

Nicht zu Ende gelöst Ist das 
Problem der Getreideproduktion. 
Selbst in den Regionen der Markt­
produktion von Getreide verbrau­
chen viele Agrarbetriebe, Ray­
ons und ganze Gebiete mehr 
Korn als sie es an den Staat lie­
fern. Gerade deshalb nehmen die 
Bitten von der’Basis über die 
Zuweisung von Körnerfutter aus 
staatlichen Ressourcen kein Ende. 
Natürlich müssen alle nötigen 
materiellen und moralischen Mit­
tel zur rationellen Nutzung des 
Getreides eingesetzt werden. 
Jedoch ohne die Vergrößerung 
seiner Produktion kann auch die 
Aufgabe der Selbstversorgung 
des Landes mit Futtermitteln und 
der Reduzierung der Importe 
nicht gelöst werden. Prägen wir 
uns die Binsenwahrheit ein: Man 
muß Getreide ziehen und es nicht 
erflehen.

Bis zum Ende des Planjahr­
fünfts muß der Zuwachs der Ge­
treideproduktion um mindestens 
50 Prozent erhöht werden. Die­
sen Rhythmus muß man behalten, 
um Im nächsten Planjahrfünft am 
neuen hohen Niveau von 260 bis 
28o Millionen Tonnen Jährlich 
zu gelangen. Wie sie selbst sehen, 
brauchen wir heute nicht den 
Bruttoertrag an Getreide schlecht­
hin, sondern vor allem aber das 
Anwachsen der Erträge wertvol­
ler Getreidearten — von starkem 
und hartem Weizen, von Hirse, 
Buchweizen sowie von Nahrungs­
und Futterkulturen mit hohem 
Eiweißgehalt. Die Hauptlast die­
ser Arbeit kommt natürlich den 
Agrarbetrieben zu, die In den 
Produktionszonen von Warenge­
treide liegen. Dabei müssen aber 
das gesamte System der organi­
satorisch-wirtschaftlichen . u P 4 
technologischen Maßnahmen sorg­
fältig durchdacht, die Ressour­
cen konzentriert und die Interes­
siertheit der Menschen gewähr­
leistet werden.

Was die Viehzuchtproduktion 
betrifft, so sind heute Bedingun­
gen für die Einbeziehung zusätz­
licher Ressourcen von Fleisch, 
Milch und anderen Erzeugnisar­
ten in die Versorgung an der Ba­
sis geschaffen. Viele Gebiete, 
Regionen und Republiken haben 
die Milch- und Flelschproduktlon 
so gesteigert, daß sie erfolgreich 
mit den Lieferungen an die zent­
ralisierten Fonds fertig wenden 
und gleichzeitig die Versorgung 
der Bevölkerung ihrer Regionen 
bedeutend verbessern.

Jedoch das alte Schmarotzer­
vorgehen ist noch zählebig. Man­
che bauen noch auf die Hilfe aus 
dem Zentrum und sorgen man­
gelhaft um die ständige Ver­
größerung ihrer eigener Ressour­
cen. Eben deshalb bekommen des 
'ZK und die Regierung Briefe 
mit Klagen über die Mängel bei 
der Versorgung mit den Vieh­
zuchterzeugnissen in vielen Re­
gionen des Landes, insbesondere 
in den Kleinstädten. In Molda­
wien z. B. ist die Viehzucht im 
Rückstand. Im vorigen Jahr kam 
es hier sogar zur Senkung der 
Flelschproduktlon. Selbstverständ­
lich wirkte sich das auf den 
Fleischverbrauch in der Republik 
entsprechend aus. In der Region 
Krasnojarsk, In den Gebieten 
Woroschllowgrad, Irkutsk, Odes­
sa sowie in den Republiken Mit­
telasiens und in der Burjatischen 
ASSR überflügelt der Zuwachs 
des Verbrauchs von tierischen Er­
zeugnissen den Zuwachs Ihrer 
Produktion. Wollen wir die Din­
ge bei Ihrem Namen nennen: Dar­
in kommt wie In einem Spiegel 
das Niveau der Leitung und der 
organisatorischen Arbeit In den 
Regionen, die zögernde Umgestal­
tung der gesamten Arbeit sowie 
die Kluft zwischen Worten und 
Taten zum Ausdruck,

Was Ist für uns lebensnotwen­
dig? Vor allem die neuen wirt­
schaftlichen und Produktionsbe­
ziehungen zu meistern. Heute er­
öffnen wir einen breiten Raum 
für das Genossenschaftswesen. 
Und das bedeutet ohne Zweifel 
eine neue Etappe der Entwick­
lung der Agrarbeziehungen In un­
serem Land. Uns steht bevor, mit 
Hilfe der prinzipiellen Bestim­
mungen des Gesetzes über die 
Kooperation mit allen künstlich 
geschaffenen Schranken aufzu­
räumen, das Potential der Kol­
chose und Sowchos aufzuzeigen 
und das Recht der Bauern auf ei­
ne wahrhaft wirtschaftliche Ar­
beit reell zu sichern.

Um die Möglichkeiten der 
Kooperation und der neuen 
Methoden der Wirtschaftsführung 
effektiver zu nutzen, gilt es, vor 
allem die Oberleitung der Betrie­
be und Organisationen auf dem 
Lande auf volle wirtschaftliche 
Rechnungsführung und Selbstfi­
nanzierung zu gewährleisten. 
Ähnliche Versuche gab es auch 
früher, doch wir gingen an die 
Sache nicht komplex heran, ein 
Problem wurde getrennt von ei­
nem anderen gelöst, und der ge­

samte Prozeß kam allmählich zum 
Erlöschen.

Gestützt auf die breitangeleg­
ten Experimente, die In der Jüng­
sten Zelt durchgeführt wurden, 
und die dabei gewonnenen Er­
fahrungen nutzend, sind seit die­
sem Jahr über 60 Prozent aller 
Agrarbetriebe zu neuen Methoden 
der Wirtschaftsführung überge­
gangen. Darunter sind alle Kol­
chose, Sowchose sowie die ande­
ren Betriebe und Einrichtungen 
des Agrar-Industrie-Komplexes 
der Russischen Föderation, Belo­
rußlands, der Ostseerepubliken, 
einiger Gebiete der Ukraine, Ka­
sachstans, Usbekistans und Klr- ♦ 
gislens. Im nächsten Jahr gilt es 
diese Arbeit allerorts abzuschlie­
ßen.

Wir führen eine grundlegende 
Wende herbei. Sie bezweckt die 
Wiedergeburt und Vermehrung 
der besten Eigenschaften, die den 
Bauern seit altersher eigen wa­
ren, die reale Bestätigung der 
Selbständigkeit der Kolchose und 
Sowchose, die Steigerung ihrer 
Interessiertheit und Verantwor­
tung für die Endergebnisse. All 
diese Arbeit muß im Einklang 
mit der freien Wahl der verschie­
denen Formen der Genossenr 
Schaftstätigkeit sowie mit der 
weitgehenden Verbreitung der 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung durchgeführt werden.

Die Analyse der Entwicklung 
der wirtschaftlichen Rechnungs­
führung zeugt von Ihrer vielsei­
tigen sozialen und wirtschaft­
lichen Effektivität und von ihrem 
moralischen und geistigen Wert. 
Die wirtschaftliche Rechnungsfüh­
rung zeigt das Gesicht des neuen, 
auf wirtschaftlicher Rechnungs­
führung und auf Selbstverwaltung 
basierenden Wirtschaftsmechanis­
mus auf, stimuliert die wirt­
schaftliche Initiative und die so­
ziale Aktivität der Menschen und 
macht Schluß mit der Gleichma­
cherei.

Die neuen Formen der Ar­
beitsorganisation und -Stimulie­
rung gestatten es, unsere Lebens- 
mittelressourcen schneller aufzv j 
füllen. Es ist Tatsache, Genossen, 
daß die Arbeitseffektivität In vie­
len Brigaden-, Gruppen-, Fami­
lien- und Pachtvertragskollekti­
ven sich In ein—zwei Jahren 
verdoppelt und verdreifacht, und 
die Produktion von Erzeugnissen 
rapide anwächst.

Ich habe schon über die Ar­
beit der Brüder Koshuchow aus 
dem Gebiet Nowosibirsk gespro­
chen. Jeder der drei Mitglieder 
dieser Arbeitsgruppe •Intensiver 
Arbeit hat 1985 620 Tonnen, 
1986 — 880 und 1987 — 1042 
Tonnen Getreide produziert. Da­
bei steigerten sie jährlich die
Ergiebigkeit eines Hektars um
5 Dezitonnen und brachten sie
auf 33 Dezltbhhen je Hektar. Ih­
rem Beispiel folgten in Sibirien 
im vorigen Jahr über 800 solcher 
Kollektive. Sie bearbeiteten et­
wa 1 Million Hektar Fläche unrfy 
haben auf je fast viermal mehr ‘ 
Produktion je Beschäftigten al ' 
durchschnittlich in den Kolchosen 
und Sowchosen der Region er­
zielt. Viermal mehr. Genossen! 
Braucht man dazu noch Kommen­
tar?

Ich muß sagen, daß in allen 
Republiken und in allen Regio­
nen, unabhängig von der Spezifik 
der Naturverhältnisse, die Lei­
stungsvertragsformen hocheffek­
tiv sind. Als Beispiel will ich 
den Shdanow-Kolchos Im Rayon 
Klezk. Gebiet Minsk, nennen. In 
allen Brigaden dieses Kolchos 
war 1983 der Kollektivleistungs­
vertrag eingeführt worden. In 
den verflossenen fünf Jahren stie­
gen die Erträge von Getreide, 
Kartoffeln und Hackfrüchten ums 
Zweifache. 1987 wurden hier Je 
Hektar 44 Dezitonnen Getreide, 
269 Dezitonnen Kartoffeln und 
580 Dezitonnen Hackfrüchte ge­
erntet. Die Arbeitseffektivität 
stieg in dieser Zelt um 52 Pro­
zent und die Rentabilität — von 
2 auf 44 Prozent. Man buchte 
1,5 Millionen Rubel Gewinn. Und 
all diese Ergebnisse wurden in 
kurzen Fristen erzielt.

Ein anderes Beispiel Ist aus 
Usbekistan — aus dem Kirow- 
Kolchos im Rayon Schurtschl, 
Gebiet Surchan-Darja. Die Baum­
wollzüchterbrigade von Guchta 
Eschlmow erntete dank der Ar­
beit nach der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung und dem Lei­
stungsvertrag von jedem der 76 
Hektar 44 Dezitonnen Baumwol­
le statt 34 laut Plan. Die Kosten 
der von der Brigade erzeugten 
Nettoproduktion machten 976 000 
Rubel aus.

Oder nehmen wir den litaui­
schen Kapsukas-Kolc h o s Im 
gleichnamigen Rayon. Im Laufe 
einiger Jahre wird hier nach 
dem Leistungsvertrag und nach 
der wirtschaftlichen Rechnungs­
führung gearbeitet Sieben Me­
chanisatoren ziehen Getreide auf 
855 Hektar. Auf Je einen Me­
chanisator entfallen 122 Hektar. 
1987 haben sie 51,2 Dezitonnen 
Getreide je Hektar geerntet, was 
das Niveau von 1986 um 12,2 
Dezitonnen übertrifft. Zugleich 
wurden die Selbstkosten gesenkt. 
Der Agrarbetrieb bucht ständig 
im Jahresdurchschnitt nicht wenl- ' 
ger als 1,4 Millionen Rubel Rein-,/*  
gewinn auf sein Konto.

Und noch ein Beispiel. Im Le- 
nin-Kolchos des Rayons Belyje 
Wody, Gebiet Woroschllowgrad, 
hat die Familie von Anna Iwa- 
nowna Pelech, bestehend aus drei 
Personen, einen Vertrag über 
die Betreuung von 64 Kühen ge­
schlossen. Das Vieh Ist In be­
helfsmäßigen Räumen unterge­
bracht, auch der Rassebestand ih­
res Viehs ist demjenigen auf den 
Farmen gleich. 1987 erhielt die­
se Familie 3 968 Kilo Milch Je 
Kuh, und im Kolchos belief sich 
diese Ziffer auf durchschnittlich 
2 421 Kilo.

(Fortsetzung S. 3)
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Interessanterweise behaupten 
die Leiter des Agrar Industrie- 
Komitees der Ukraine, daß In der 
Republik alle Reserven völlig aus 
geschöpft sind. Nein, bei weitem 
nicht! Wenn man. für die Men 
sehen die nötigen Bedingungen 
schafft — werden sie selbst fin­
den, wo und wie man noch zule 
gen kann! (Beifall).

Vergleichen Sie mal, Genos 
sen: Auf je einen Beschäftigten 
wurde in der Arbeitsgruppe von 
A. I. Pelech Nettoproduktion Im 
Werte von 20 500 Rubel erzeugt 
.und im Agrarbetrieb insgesamt 
f— nur Im Werte von 13 900 Ru 
bei. Der durchschnittliche Mo­
natslohn eines Mitglieds des Fa- 
mlllenkollektlvs machte 262 Ru 
bei und im Kolchos — 184 Ru 
bei aus. Übrigens bei diesen 
Melkerträgen ist auch die Lohn­
höhe völlig berechtigt. Aber es 
gibt auch Fälle, wenn man bei 
Milcherträgen von 2 200 bis 
2 500 Kilo monatlich etwa 600 
Rubel zahlt. Im Famlllenkollektlv 
von A. I. Pelech überflügelt der 
Zuwachs der Arbeitseffektivität 
die Vergrößerung des Arbeits­
lohns. Alle Kennziffern sind hier 
sozusagen augenscheinlich, und 
das sind gute Kennziffern!

Sehr wichtig ist. daß der Lei­
stungsvertrag, insbesondere der 
Familien- und Pachtvertrag, auch 
In die Gebiete der Nichtschwarz­
erdezone Einzug hielt. Im vori­
gen Jahr hatte Ich auf dem Juni 
Plenum des ZK Angaben über die 
Erfahrungen bei der Meisterung 
des Pachtvertrags In den Agrar 
betrieben des Rayons Pytalowskl, 
Gebiet Pskow, angeführt. Unter 
den dortigen Verhältnissen, und 
diese sind mit ihren kleinen 
Feldern und Siedlungen, mit Ih­
rer Menschenleere und Wegelo- 
slgkeit für viele Gebiete dieser 
Zone charakteristisch, gönnte nur 
dank dem Familien- und dem 
Klelngruppen-Pachtvertrag ein 
bedeutender Zuwachs der Produk­
tion und der Arbeitseffektivität 
erzielt werden. In diesem Rayon 
a^d schon fünf von 12 Agrarbe- 

< Jben zu solchen Formen der 
Arbeitsorganisation übergegan­
gen. Auch in den anderen Betrie­
ben wird die Vorbereitungsarbeit 
dazu geleistet.

Auf dem Plenum des ZK wur­
de der Name Anatoli Anatolje­
witsch Wolotschenski, Partei- 

■ mltglled und Mechanisator 1m 
Sowchos ..Artjomowskl“ genannt, 
der 20 Jungochsen zur Mast 
übernahm, einen ausgebuchten 
Traktor und eine ausgebuchte 
Kombine erhielt und diese wie­
der instand setzte. Ihm wurden 
40 Hektar Land zugeteilt. Trotz 
des regnerischen Herbstwetters 
beschaffte er 70 Tonnen vollwer­
tiges Heu. und erntete 10 Ton­
nen Getreide und erzielt dank 
dem erzeugten, d. h. eigenem Fut­
ter eine tagesdurchschnittliche 
Gewichtszunahme bei der Mast 
der Jungochsen von 800 Gramm 
jvo Tier, oder doppelt soviel wie 
fcr Sowchos. Außerdem verkauft 

5 und 3 Tonnen Milch von sei- 
rler eigenen Kuh an den Staat. 
Ich glaube, auch seine Familie 
sitzt nicht ohne Milch, Butter 
und Quark. A. A. Wolotschenki 
helfen bei der Arbeit seine Frau, 
eine Buchhalterin im Sowchos, 
sein 15jährlger Sohn, ein Schü­
ler, der Klassetraktorist gewor 
den ist, und die 12jährlge Toch­
ter. Unter den Beweggründen 
seines Übergangs zum Pachtver­
trag nennt A. A. Wolotschenski 
als den wichtigsten die Möglich­
keit, alle Fragen frei und selb­
ständig zu entscheiden, je nach 
den Bedingungen zu handeln, 
wenn niemand einen belästigt, 
antreibt oder einem Befehle er­
teilt. Das Ist die ganze Ant­
wort, Genossen. Beachten Sie bit­
te — die Rede ging nicht von den 
Vorzügen, nicht von Verdienst­
möglichkeiten, sondern davon, 
daß der Mensch endlich sein Po­
tential als Getreidebauer reali­
sieren konnte.

Im Kolchos ..Rodina" dessel­
ben Rayons bildeten die Mecha­
nisatoren W. N. Wredow und 
B. T. Buksch Pachtgruppen zu je 
sechs und fünf Mitglieder. Unter 
den gleichen Wetterverhältnissen 
und auf gleichem Land ernteten 
sie entsprechend 24 und 28 De 
zitonnen Getreide je Hektar, wo­
gegen auf den anderen Flächen 
Im Kolchos bei traditioneller 
Arbeitsorganisation der Hektar­
ertrag nur 14 Dezitonnen betrug. 
In den Pachtgruppen wurde Im 
Laufe des Jahres Produktion im 
Werte von 23 000 Rubel pro Ar 
beiter erzeugt oder fünfmal mehr 
als durchschnittlich Im Agranbe- 
trleb. In demselben Kolchos hol 
ten sich der Filmvorführer W. I. 
Maximow und seine Frau 5 Kühe 
auf Ihren Hof und bauen nun ei­
nen Stall für 10 Kühe. Schon 
jetzt melken sie täglich 12 Kilo­
gramm Milch je Kuh; In den 
Kolchosfarmen sind es jedoch nur 
5 Kilogramm. Im großen und 
ganzen sind Im Gebiet Pskow be­
reits 150 Pacht- und über 600 
Kollektive gebildet worden die 
nach dem Famlllenauftrag arbei­
ten.

Doch wie Ich bereits gesagt 
habe, läuft diese Sache nicht oh­
ne Schwierigkeiten und Störun 
gen. Bel weitem nicht alle Spe­
zialisten wollen sich den vertrag­
mäßig arbeitenden Kollektiven 
tatkräftig anschlleßen, und man 
ehe von Ihnen lohnt es sich, nach 
Meinung der Genossenschaftsmit­
glieder, gar dicht erst darum an­
zugehen, well es Ihnen an Kompe 
tenz und Gewissenhaftigkeit fehlt.

Aber nicht nur das allein 
hemmt die Entwicklung des 
Pacht- und des Familienvertrags. 
Die genannten Maximows werden 
wegen Ihrer hohen Produktions­
kennziffern und des entsprechen­
den Verdienstes sogar schief an­
gesehen. Es werden Vorwände 
verschiedener Art erfunden, um 
die Initiative zu erwürgen Der 

Sanitätsarzt des Rayons behauptet 
zum Beispiel, daß die Wirtschaft 
das Dorf verunreinigen werde. 
Derart hat sich nun schon die 
Psychologie mancher Mitarbeiter 
verändert und deformiert, Genos 
sen. Es stellt sich heraus. daß 
die landwirtschaftliche Arbeit 
das Dorf verunreinigt! Auf diese 
Welse kann man sich soweit ver­
steigen, daß die Kolchose und 
Sowchose durch Ihre Tätigkeit 
das Land verunreinigen. (Heiter­
keit Im Saa). Beifall). Das ist 
schon ein völlig sinnloses Gere 
de! Oder, sagen wir. die Feuer­
wehr Ist der Ansicht, daß solch 
eine Farm nicht In die Forderun 
gen des Feuerschutzes hlnelnpaßt. 
(Heiterkeit). Das Ist ja verblüf 
fend, Genossen. All das gibt 
uns eine reale Vorstellung von 
der Denkweise unserer Wirt­
schaftsleiter. Kurz und gut, die­
ses große, außerordentlich wich­
tige Vorhaben braucht Unterstüt­
zung.

Und dennoch widerspiegeln die 
von mir angeführten und andere 
ähnliche Beispiele die breite 
Bewegung für die Räumung jener 
langjährigen Überlagerungen, die 
das gesellschaftliche Eigentum In 
ein herrenloses Eigentum verwan­
delten, die die demokratischen 
Prinzipien der Arbeitstätigkeit 
ihres Inhalts beraubten.

Davon, welch gewaltige Fol 
gen die neue Form der Wirt­
schaftsführung zeitigt, welche 
Riesenreserven der Entwicklung 
des Genossenschaftswesens zu­
grunde liegen, zeugt auch die 
Tatsache, daß die Menschen heut­
zutage in das Dorf zurückkehren. 
Sie ziehen In die bis dahin leer­
stehenden Häuser ein, machen sie 
wojinllch und machen die unge­
nutzten Ländereien wieder urbar.

Welche Schlüsse könnte man 
aus all dem ziehen, Genossen? 
Man muß die neuen progressiven 
Formen und Methoden der Ar­
beitsorganisation und -Stimulie­
rung vom Perspektive-Stand­
punkt aus bewerten und kühner 
die Fragen lösen, die die Praxis 
der Arbeit auf vertraglicher 
Grundlage aufrollt.

Jawohl, unsere Kolchose und 
Sowchose werden auch weiterhin 
die Grundlage der sozialistischen 
landwirtschaftlichen Produktion 
bleiben. Und wir werden uns 
nicht von den sehr zweifelhaften, 
Hauptsache aber, unbegründeten 
Aufrufen verleiten lassen, über 
das Schicksal der Kolchose und 
Sowchose als solche zu entschei­
den. Sollte man über Ihr Schick­
sal auch entscheiden, so einzig 
und allein vom Standpunkt der 
allseitigen Entfaltung ihres Po­
tentials aus. So lautet unsere 
Antwort! Es ist die Antwort des 
ZK und der Regierung. (Beifall). 
Wir müssen das Potential entfal­
ten, das diesen Formen der Wirt­
schaftsführung zugrunde Hegt. 
Und das soll man auf dem Wege 
der Nutzung der Möglichkeiten 
des Genossenschaftswesens ver­
wirklichen. Unser Weg geht da­
hin, daß die Kolchose und Sow­
chose In nächster Zukunft im 
Grunde genommen genossen­
schaftliche Vereinigungen von 
Vertragskollektiven mit wirt­
schaftlicher Rechnungsführung 
darstellen sollen, die auf der 
Grundlage des Abschlusses von 
Verträgen mit dem Kolchosvor- 
stand und der Sowchosdirektion 
Zusammenwirken, welche über 
Land, Grund- und Umlauffonds 
verfügen sowie fortschrittlichste 
technologische Systeme und wis­
senschaftlich begründete Verfah­
ren der Wirtschaftsführung an­
wenden.

Im großen und ganzen müssen 
wir zugeben, daß die sich histo­
risch herausgebildete Innenstruk­
tur der Kolchose und Sowchose 
den modernen Bedingungen der 
Wirtschaftsführung nicht mehr 
entspricht, in den Rahmen der 
konsequenten Kooperation nicht 
hineinpaßt und, was die Hauptsa­
che Ist, die Verantwortungslosig­
keit bei der Nutzung von Land 
und anderen Fonds sowie die 
Gleichmacherei bei der Arbeits­
entlohnung nicht beseitigt. Diese 
Mängel werden In bedeutendem 
Maße unter den Bedingungen des 
Pachtvertrags und der Produk­
tionsgestaltung In Kleingruppen 
auf Vertragsgrundlage überwun­
den.

Die Schaffung einer neuen 
Form der Produktionsgestaltung 
ruft die Notwendigkeit hervor, 
die Struktur der Kolchose und 
Sowchose zu ändern. Sie verwan 
dein sich praktisch, wie Ich be­
reits gesagt habe. In Genossen­
schaften selbständiger primärer 
Arbeitskollektive. Diese Möglich 
kelt bietet das Gesetz über die 
Kooperation.

Jedes primäre Arbeitskollektiv 
erhält volle Selbständigkeit und 
läßt sich vom Prinzip der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
leiten. Es kann sogar ein Konto 
im Kontor der Agrarbank haben. 
Modelle ähnlicher Kolchose und 
Sowchose sind schon geschaffen 
worden und haben zu wirken be­
gonnen.

Man kann als Beispiel den 
Sowchos „Krutlschlnskl" Im 
Rayon Tscherepanowo des Ge­
biets Nowosibirsk anführen. In 
diesem Agrarbetrieb, der fast 
über 12 000 Hektar Land ver­
fügt, darunter über rund 10 000 
Hektar Ackerland, sind 33 primä­
re Genossenschaften gegründet 
worden, davon befassen sich 21 
mit der Produktion und 12 mit 
Dienstleistungen. Dabei ist jede 
Genossenschaft nur 3 bis 5 
Mann stark. Vier solcher Genos­
senschaftsgruppen haben sich des 
Getreidebaus, vier — des Fut­
teranbaus und sechs — der Mllch- 
produktfon angenommen. Es gibt 
auch eine Genossenschaft für die 
Zucht von Pelztieren. Belm Über­
gang zu solch einem System hat 
sich die Zahl der Arbeitenden um 
nahezu 25 Prozent reduziert. In 
der landwirtschaftlichen Pro­
duktion konnten 74 Personen frei- 
gestellt werden. 39 davon gingen

Ins Bauwesen und 35 in eine 
Industrlegenossenschaft über, die 
auf der Vertragsgrundlage mH 
dem Funkwerk Berdsk zusammen- 
arbeitet. Bel der alten Struktur 
hatte der Sowchos Im Leltungsap 
parat 47 Beschäftigte. Jetzt sind 
es nur noch sieben. Diese Kollek­
tive treffen eigenverantwortlich 
alle Entscheidungen, die vertrag 
lieh vereinbart wurden, verkaufen 
die Erzeugnisse zu festgesetzten 
Preisen und befriedigen mit den 
erzielten Mitteln ihre produktiven 
und sozialen Bedürfnisse.

Das Leben bringt vielfältige 
Formen des kollektiven und fa 
mlllengebundenen Leistungsver­
trages hervor. Jede widerspiegelt 
diese oder Jene zweigspezifische 
und regionale Besonderheit, den 
Entwlcldungsstand des konkreten 
Betriebes und auch einfach loka 
le Besonderheiten und Traditio­
nen.

Der Leistungsvertrag Ist sei­
nem Wesen nach demokratisch, 
er duldet weder Willkür noch Kli­
schees. Man darf nicht wettbe­
werbsmäßig überall dieselben 
Formen einführen, nur um die 
Mode mitzumachen. Wirklich, 
wenn In einem Kolchos oder Sow­
chos bestimmte Formen der Ar­
beitsorganisation, mit wirtschaft 
licher Rechnungsführung arbei­
tende Brigaden und Arbeitsgrup­
pen entstanden sind, die sich be­
währt haben und großen Nutzen 
bringen, warum soll man sie dann 
abschaffen und künstlich etwas an­
deres einführen? Dasselbe gilt 
für die konkreten Formen der 
Entlohnung, der Verteilung und 
Realisierung der Erzeugnisse. Die 
Grenzen werden auch hier durch 
das Gesetz Über die Kooperation 
und das Kolchosstatut gesetzt.

Die Umgestaltung hat vielfäl­
tige Formen der zwischenbetrieb­
lichen Kooperation Ins Leben ge­
rufen, viele für uns unübliche 
Formen sind entstanden. In der 
Vergangenheit entwickelte sich 
vorrangig die Kooperation, die 
sich nur auf die Beziehungen zwi­
schen Betrieben unmittelbar in 
der Landwirtschaft erstreckte, 
und meist nur In der Horizontale. 
Jetzt rückt die Kooperation, die 
den gesamten Zyklus — Produk 
tlon, Verarbeitung, Absatz der 
Erzeugnisse, technische Hilfslei­
stungen, Schaffung der wirt­
schaftsmathematischen Vorausset­
zungen — erfaßt, in den Vorder­
grund, d. h. die Vereinigung der 
Anstrengungen erfolgt sowohl in 
der Horizontale als auch In der 
Vertikale

Diese Prinzipien wurden frü­
her offenkundig unterschätzt, 
machmal auch einfach ignoriert. 
Dieses Schicksal ereilte zum Bei­
spiel „Kolchosstrol". Viele Ge­
meinschaftsbetriebe. deren. Bau 
von Kolchosen und Sowchosen fi­
nanziert wurde, haben sich von 
ihren. Geldgebern gelöst und 
selbständig gemacht. Dadurch 
wurde die Idee der Kooperation 
an sich verfälscht, ja sogar dis­
kreditiert. Die Mitwirkung der 
Kolchose, Sowchose und anderer 
Betriebe an Agrar-Industrle-Ver- 
elnigungen bietet die MögUch- 
kelt, wissenschaftliche Erkennt­
nisse besser und gezielter anzu­
wenden. Verluste und Kosten auf 
ein Minimum zu senken, die In­
teressiertheit der Menschen zu 
erhöhen und soziale Fragen bes­
ser zu lösen.

Das bestätigen die Arbeitser­
fahrungen der Agrarkombinate 
,,Kuban" in der Region Krasno­
dar, ,.Ramenskoje" im Gebiet 
Moskau, der Agrarfirma „Ada- 
zl" In der Lettischen SSR, der 
Agrar-Industrie-Vereinigung ,,No- 
womo^kowskoje“ im Gebiet Tula.

Zur Vereinigung ,,Nowo 
moskowskoje" zum Beispiel ha­
ben sich auf Kooperationsbasis 
Kolchose, Sbwchose, Verarbei- 
tungs-, Transport- und andere 
Betriebe und Organisationen 
zusammengeschlossen. Stammbe­
trieb wurde der Lenln-Kolchos, 
Vorsitzender des Rates der Ver 
einlgung — sein Vorsitzender 
W. A. Starodubzew. In nur einem 
Jahr stieg in allen Betrieben der 
Vereinigung die Milchproduktion 
um 11 Prozent, die Fleischpro­
duktion um 9 Prozent, die Jähr­
liche Milchleistung Je Futterkuh . 
um 224 Kilogramm und erreichte 
3 742 Kilogramm, wurden 38,2 
Dezitonnen Getreide Je Hektar 
gedroschen, was über eine Tonne 
mehr ist als der Jährliche Hekt 
arertrag im elften Planjahrfünft. 
Es geht aber nicht nur darum. 
Hier gingen die Produktions­
kosten zurück, wurden die Ver­
luste gesenkt, verbesserte sich die 
Erzeugnisqualität, stieg die Ar­
beitsproduktivität, nahmen In­
teresse und Engagement der Men 
sehen zu. Der Leitungsapparat 
der Vereinigung wurde um 518 
Personen oder um 40 Prozent re­
duziert. Schranken und mangeln­
de Koordinierung zwischen Staat 
liehen Organen entfielen. Der 
Apparat der Rayon-Agrar-Indu- 
strle-Verelnlgung, dem die Kol­
chose und Sowchose früher unter­
stellt waren, ist Jetzt ein Ar­
beitsorgan der Vereinigung. So 
muß man es machen. Bel uns aber 
halten sowohl die Rayon­
ais auch die Gebiets- und viele 
Republikorgane am Apparat der 
Rayon-Agrar-Industrle-Ve r e 1 n 1- 
gung fest, um Druck auszuüben, 
zu kommandieren, weiterhin anzu­
weisen, wann und was zu tun 
Ist: Wann zu säen, zu pflügen 
usw. Ist. Sie können sich einfach 
nicht umstellen. Hier ist sozusa­
gen der kritische Punkt der Um­
gestaltung. (Beifall).

Sehr gut ist, daß es auch in 
anderen Landesteilen positive Er­
fahrungen gibt. Nehmen wir zum 
Beispiel den Rayon Karymskoje 
Im Gebiet Tschita. Hier haben 
sechs Kolchose, ein Sowchos, ein 
Forstwirtschaftsbetrieb, eine Mel­
kerei, Bau-, Transport- und ande­
re Organisationen, einschließlich 
Konsumgenosse n s c h a f t und 
Agrarbank, eine gemeinsame Ver­
einigung gebildet Insgesamt ge­

hören ihr 300 Arbellskollektlve 
an. die mit Leistungsvertrag und 
wirtschaftlicher Rechnungsfüh 
nung arbeiten und Ihre Konten 
bei der Agrarbank haben. Das Ist 
eine Genossenschaft der Genos 
senschaften, die sowohl auf 
staatlichem als auch genossen­
schaftlichem Eigentum basiert.

In der Arbeit dieser und ähn 
licher Institutionen auf dem Lan 
de sehen, wir noch eine weitere 
wichtige Erscheinung. Die Ver­
einigung wird von einem Rat ge 
leitet, an dessen Spitze der an 
gesehenste Leiter eines der Be­
triebe steht. Die Leitung Ist zah 
lenmäßlg klein und dem Rat voll 
rechenschaftspflichtig. Das Ist 
sehr wichtig, um den Drang zu ad 
mlnlstratlven Leitungsmethoden 
und den Bürokratismus des Appa 
rats nicht aufkommen zu lassen 
und Bedingungen für die schöp­
ferische Arbeit der Betriebe und 
ihrer Inneren mit wirtschaftlicher 
Rechnungsführung und auf Grund 
des Leistungsvertrags arbeitenden 
Struktureinheiten zu schaffen. 
In der Landwirtschaft Ist das nö 
tiger denn je. Schließlich Ist sie 
etwas Lebendiges, das sowohl 
mit der Natur als auch mit dem 
Boden und mit den örtlichen Be­
sonderheiten zu tun hat. Dürfen 
wir etwa dieses bürokratische 
Leitungssystem in diesem so wich­
tigen Wirtschaftszweig des Lan 
des künftig hinnehmen?

Ich möchte aber noch etwas 
Positives über die Aktionen der 
Tulaer sagen. Unter Anwendung 
der Erfahrungen der Verein! 
gung „Nowomoskowskoje" wol­
len sie diese Idee auf Gebletsebe 
ne durchsetzen. Hier entsteht 
derzeit eine Kooperationsgemein 
schäft auf Gebietsebene, die die 
Genossenschaftsverbände (Ver­
einigungen) für die Herstellung. 
Verarbeitung und Realisierung 
von Fleisch, Milch, Gemüse, 
Obst und Zucker umfassen und 
auch die materiell-technische 
Versorgung, den Wohnungs- und 
Straßenbau absichern wird.

Wir stellen uns also die ver­
änderte Struktur des Agrar-In­
dustrie-Komplexes als eine mehr 
stufige Genossenschaft vor — an- 
gefangen von der Familie, der 
kleinen Gruppe, der Arbeitsgrup­
pe. der Brigade, dem Pachtkol­
lektiv mit ihren Lelstungsverträ 
gen, über den Kolchos und Sow 
chos, als eine Genossenschaft der 
Grundgenossenschaften — über 
die Rayonvereinigung, die Agrar­
firma oder das Agrarkombinat 
bis hin zur Gebiets-Agrar-Indu- 
strle-Vereinigung. Wir wün­
schen den Werktätigen des Ge 
blets Tula Erfolg, sie sind offen 
sichtlich auf dem richtigen Weg.

Ich möchte die Genossen aber 
davor warnen. die Umgestal­
tung des Wirtschaftsmechanls 
mus und der Struktur des Agrar 
Industrie-Komplexes des Landes 
auf die leichte Schulter zu neh 
men. Das ist eine überaus wich 
tige, verantwortungsvolle Aufga­
be, die die Struktur der Agrar- 
Industrle-Produktion und die In­
teressen von Millionen Werktä­
tigen auf dem Lande berühren. 
Daher kommt es hier auf großes 
Verantwortungsbewußtsein und 
Kompetenz an; auch Vorsicht 
würde da meiner Ansicht nach 
nicht schaden. Hier muß man 
auch klischeehafte Methoden, 
Überstürztheit und, wie früher 
häufig, unnötige Zurückhaltung 
verhindern. Das bedeutet aller­
dings durchaus nicht, daß wir uns 
mit denen abfinden sollen, die. in 
dem sie sich auf die Schwierig 
kelten der neuen Sache berufen, 
sie abzubremsen versuchen. Die 
wichtigste Voraussetzung ist hier 
der Wunsch und die Freiwillig­
keit beim Zusammenschluß der 
Menschen in Genossenschaften.

Die eintreffende Information 
zeugt davon, daß die Werktätigen 
der Landwirtschaft überall be­
strebt sind, nach dem Leistungs­
vertrag arbeitende Kollektive zu 
schaffen. Das ist ein auffallendes 
Merkmal der heutigen Situation. 
Ich würde so sagen: Es sind so­
wohl die objektiven als auch die 
subjektiven Voraussetzungen vor 
handeri? um überall zu den neuen 
Methoden der Wirtschaftsfüh­
rung überzugehen. Zu dieser 
Schlußfolgerung sind wir im Po­
litbüro gelangt. Wir sind der 
Ansicht, daß sie richtig ist. Sind 
Sie damit einverstanden. Genos 
sen? Das Volk ist jetzt für solch 
ein Vorgehen. Ich denke, das Ist 
eine richtige politische Schlußfol­
gerung; wir müssen von ihr in 
unserer praktischen Arbeit aus­
gehen und uns strikt von den Le­
ninschen Prinzipien der so­
zialistischen Kooperation . leiten 
lassen.

Genossen! Unter den Bedin­
gungen der weiteren Entwicklung 
der Kooperation auf dem Dorfe 
verlieren auch die Individuellen 
Nebenwirtschaften der Bevölke­
rung keinesfalls an Bedeutung. 
Wir schätzen Ihren heutigen Bei­
trag zur Steigerung , des Pro­
duktionsumfangs von Nahrungs 
mltteln. Doch er könnte noch ge­
wichtiger sein. Die hier früher 
gemachten Fehler führten dazu, 
daß viele Bauern Ihre individuel­
len Nebenwirtschaften abge­
schafft haben. Gegenwärtig hält 
sogar In den Kolchosen und Sow­
chosen ein Drittel der Familien 
kein Vieh, mehr als die Hälfte 
— keine Kühe und keine Schwei­
ne. Die ganze Last 'bei der Dek- 
kung ihres Bedarfs fällt auf das 
staatliche Aufkommen und das 
Aufkommen der Kolchose.

Es müssen unbedingt solche 
Verhältnisse geschaffen werden, 
Genossen, die die Führung der 
Individuellen Nebenwirtschaften 
erleichtern. Man muß den Men­
schen helfen, Ihre Gemüseklein­
gärten zu bestellen. Vieh und Ge­
flügel anzuschaf f e n, Ihnen 
Heuschläge und Weideplätze zu­
teilen und sie bei der Realisie­
rung ihrer Erzeugnisse unterstüt 
zen. Man hat Jetzt begriffen, das 

solch ein Vorgehen notwendig ist. 
Nicht wenige Erfahrungen bei 
der Entwicklung des Genossen 
schaftswesens und der Integra­
tion der individuellen Nebenwirt­
schaften der Bevölkerung mit der 
gesellschaftlichen Produktion sind 
Im Ostiseegebiet, In Belorußland 
sowie In einer Reihe Gebiete der 
RSFSR und In anderen Regionen 
unseres Landes gesammelt wor­
den. Die Dorfbewohner sind da­
für leicht zu gewinnen.

An vielen Orten bauen die 
Menschen von Jeher erfolgreich 
Obst, Beeren, Zwiebeln, Gurken, 
Grünzeug und andere Kulturen 
an. Im Gebiet Ternopol versorgen 
die Kolchose und Sowchose die 
Bevölkerung beispielsweise mit 
Setzlingen, Folie, Düngstoffen, 
Tara und Transportmitteln, sie 
haben Produktionsabtellun gen 
zur Verarbeitung der Erzeugnisse 
geschaffen. Und hier das Ergeb­
nis: Im vorigen Jahr haben die in­
dividuellen Nebenwirtschaften In 
den Rayons Kremenez und Sa- 
leschtschizkl dieses Gebiets 2 100 
Tonnen Gartenerdbeeren gezogen, 
das Ist mehr als die Kolchose und 
Sowchose der Ukraine verkauft 
haben. Darüber hinaus haben sie 
eine beträchtliche Menge von 
Tomaten und anderen Erzeugnis 
sen geliefert. Das war für beide 
Seiten vorteilhaft — die Kol 
chose und Sowchose erhielten ei­
nen Gewinn von mehr als 8 Mil­
lionen Rubel, und die zusätz 
liehen Einnahmen der Menschen 
beliefen sich in einer Saison auf 
2 000 bis 4 000 Rubel je Familie.

Es ist nicht wenig Zeit ver­
strichen, seitdem wir der Ent 
Wicklung des kollektiven Obst 
und Gemüsebaus einen breiten 
Raum gaben. Die Werktätigen 
haben die Beschlüsse darüber 
mit großer Genugtuung aufge­
nommen. Das bis dahin nicht be­
stellte Unland hat sich buchstäb­
lich in zwei bis drei Jahren in 
blühende Obst- und Gemüsegärten 
mit gemütlichen Gartenhäusern 
verwandelt, wo die Familie mit 
Nutzen für sich nicht nur arbei­
ten, sondern sich auch gut erho­
len kann. Nachdem im Septem­
ber des vergangenen Jahres die 
mannigfaltigen Verbote bezüg­
lich der Gartengrundstücke voll­
ständig annulliert worden waren, 
vergrößerte sich ihre Zahl um 
mehr als 400 000 und nahm In 
den letzten zwei Jahren jährlich 
um je eine Million zu! Die begon­
nene Arbeit muß man konsequent 
fortsetzen. Sie Ist nicht nur von 
großer wirtschaftlicher, sondern 
auch von sozialer und erzieheri­
scher Bedeutung.

Genossen! Die umfassende Koo­
peration ermöglicht es. die Ef­
fektivität nicht nur der Landwirt 
schäft, sondern auch der Betriebe 
des Agrar-Industrie-Komplexes zu 
steigern. Wir geben uns große 
Mühe, die Verarbeitung. Lage­
rung und Realisierung der Er­
zeugnisse zu verbessern. Doch 
zu einschneidenden Wandlungen 
ist es dabei noch nicht gekom­
men. Das sind auch Jetzt noch die 
schwachen Glieder des Nahrungs­
mittelzyklus. Die Umgestaltung 
geht hier nur zögernd und nicht 
reibungslos vor sich. Die Verluste 
an Erzeugnissen, Insbesondere an 
Kartoffeln, Gemüse, Fleisch und 
Milch, sind riesengroß. Ihre Re­
duzierung würde den Umfang 
der Nahrungsmittel wesentlich 
vergrößern. Hier Hegt jetzt un 
sere Hauptreserve.

Uns steht vor allem bevor, alle 
Zweige der Verarbeitungsindu­
strie technisch umzurüsten und 
zu modernisieren. Das vor kur­
zem bestätigte Programm sieht 
vor, in den bevorstehenden acht 
Jahren — bis Ende 1995 — für 
diese Zwecke 77 Milliarden Ru­
bel bereitzustellen. An der Lö­
sung dieser Arbeit beteiligen sich 
zur Zeit sowohl das leistungsfä­
hige Produktions- und wissen­
schaftlich-technische Potential des 
zivilen Maschinenbaus als auch 
die Zweige der Verteidigungsin­
dustrie. Wir rechnen damit, daß 
das Staatliche Agrar-Industrie 
Komitee der UdSSR, die Mini­
sterien und die örtlichen Sowjets 
eine beharrliche Tätigkeit entfal­
ten, um dieses Programm zu ver­
wirklichen.

Eine andere Richtung ist die 
umfassende Nutzung der genos 
senschaftllchen Methoden, die 
Schaffung relativ kleiner Pro­
duktionsstätten und Betriebe für 
Verarbeitung der Erzeugnisse, 
für deren Beförderung zu den 
Konsumenten unmittelbar durch 
Kolchose, Sowchose, Betriebe und 
Organisationen der Konsumge­
nossenschaften selbst. Die Erfah­
rungen von Hunderten Agrarbe­
trieben vieler Republiken, Regio­
nen und Gebiete, die die Verar­
beitung von Gemüse, Obst, Bee­
ren und anderen Erzeugnissen ge­
regelt haben, führen vor Augen, 
daß dies der richtige Weg ist, 
der zur Vergrößerung der Le­
bensmittelvorräte führt. Diese 
progressive Richtung muß unter 
den Bedingungen der wirtschaft­
lichen Rechnungsführung und der 
genossenschaftlichen Formen eine 
breite Entwicklung erfahren. Un­
sere Maschinenbauer müssen Ihr 
Hilfe leisten, Indem sie die Ent­
wicklung der notwendigen Me­
chanismen und Ausrüstungen be­
schleunigen.

Genossen! Indem wir eine um­
fangreiche Arbeit .zur Entwick­
lung des Genossenschaftswesens 
auf dem Lande und zum besseren 
Funktionieren des ganzen Agrar- 
Industrie-Komplexes entfalten, 
gehen wir davon aus, daß die 
Verwirklichung dieser Maßnah 
men eine bessere Nutzung des 
darin geschaffenen Potentials ge 
währlelsten wird.

Schon viele Jahre lang steigt 
die Arbeitsproduktivität In der 
Landwirtschaft zu langsam, ver­
ringern sich nicht die Aufwen­
dungen, geht die Grundfonds 
Wirksamkeit zurück. Manche 
Spezialisten, Leiter von Betrieben 
und Staatsorganen sowie einige 
Wissenschaftler sehen darin so­

gar so etwas wie eine Gesetzmä 
ßigkelt: Der Umfang der In 
vestltionen werde angeblich mit 
der Zelt in Qualität umschlagen 
und in der Produktion einen 
starken Aufschwung herbeiführen.

Dieser beruhigende Standpunkt 
ist offensichtlich falsch. Er kommt 
unserer Gesellschaft teuer zu ste­
hen. Die geschaffenen Fonds kön­
nen und müssen schon heute einen 
gewichtigen ökonomischen Nut­
zen bringen.

Dies hervorhebend. Genossen, 
sind wir durchaus nicht der An­
sicht, daß der Bedarf der Kol­
chose und Sowchose an Technik, 
Maschinen und Mechanismen voll­
ständig gedeckt sei. Nein, so 
weit sind wir noch nicht. Das 
wissen wir gut. Diesbezüglich 
wurden entsprechende Beschlüsse 
gefaßt, und sie werden realisiert. 
Zugleich sehen wir heute fol­
gendes: Wenn ein Betrieb oder 
ein kleines Kollektiv zur wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
übergeht, so geht ihr Bedarf an 
Technik sofort zumindest um ein 
Drittel oder sogar um die Hälfte 
zurück. Die Genossen aus dem 
Agrarkombinat „Kuban" können 
das bestätigen. In zwei Jahren 
ist bei ihnen der Ankauf von 
Landmaschinen um etwa ein Drit­
tel zurückgegangen. Warum? 
Weil der neue Wirtschaftsmecha­
nismus die Menschen zwingt, 
nachzudenken und die Ressour­
cen umsichtig zu nutzen. Also 
Hegt es nicht nur daran, daß wir 
mehr Technik benötigen. Heute 
ist in den Vordergrund das Pro­
blem gerückt, das auf dem Lande 
geschaffene Potential besser zu 
nutzen.

Welche Schritte muß man un 
ternehmen, um dieses Problem 
zu lösen? Bekanntlich hat das 
Politbüro beschlossen, den gan­
zen Fragenkomplex der gegen­
wärtigen Agrarpolitik auf einer 
der bevorstehenden Plenarsitzun­
gen des ZK zu erörtern. Wir lei­
sten dazu die entsprechende Vor­
bereitungsarbeit. Die Analyse 
zeigt, daß ihre Hauptrichtungen 
auf der Ebene der gegenwärtigen 
Ideologie der wirtschaftlichen 
Umgestaltungen liegen.

Erstens. Wir müssen überall 
einen unumkehrbaren Übergang 
aller Struktureinheiten des Agrar- 
Industrie-Komplexes zur wirt 
schaftlichen Rechnungsführung. 
Kostendeckung und Elgenflnan 
zlerung sowie zu den ökonomi­
schen Leitungsmethoden ver­
wirklichen. Man muß es lernen, 
mit den Ressourcen hauszuhalten 
und sie gekonnt zu nutzen. Alle 
Arten von Gewinnen sollen nur 
erarbeitet werden. Die Haupthe­
bel dazu sind der Leistungsver­
trag und die Kooperierung. Es 
gilt, eine weitgehende Kooperie­
rung und Integration im gesam­
ten Zyklus — vom Feld bis zum 
Ladentisch — zu verwirklichen.

Zweitens. Die Prioritätsrich­
tungen der staatlichen' Investitio­
nen für den Agrar-Industrie- 
Komplex sind umzugestalten. 
Zum Hauptobjekt der Aufwendun­
gen muß in dieser Etappe Immer 
nicht mehr die Produktion selbst, 
sondern die soziale und Produk 
tlonslnfrastruktur werden. In vle 
len Ländern steuert man schon 
Dutzende Jahre den Kurs auf „In­
vestitionen zur Liquidierung der 
Verluste". Man ist dort der An 
sicht, daß es wirtschaftlicher ist, 
die Mittel für die Vergrößerung 
des Endprodukts auszugeben. Bel 
den Investitionen muß der Vor 
rang den Wegen und Verkehrs­
mitteln. den Lagerräumen und 
der Tara, der Verarbeitung und 
dem Handel sowie der Rationali­
sierung des Verbrauchs gegeben 
werden. Die Investitionen für 
den Wohnungsbau, für die Er 
richtung der Objekte der sozia­
len und kulturellen Zweckbestim­
mung, für die Bildung und Fort 
blldung sind verlustlos.

Die Erneuerung der Lebenswei­
se auf dem 'Lande ist u. a. auch 
mit der Erweiterung der dienst- 
lelstungsmäßlgen 'Betreuung der 
Dorfbewohner verbunden. Sie 
wissen ja alle, wieviel Zelt und 
Kraft ein Dorfbewohner benö­
tigt, um Baustoffe zu besorgen, 
ein Haus zu renovieren oder zu 
bauen, den Zaun Instand zu set­
zen, um Futtermittel oder Brenn­
stoff zu beschaffen und zu trans­
portieren sowie um den Gemüse­
garten zu pflügen oder zu bear­
beiten. Auf dem Lande gibt es 
heute viel Haushaltstechnik, aber 
praktisch keine Fachkräfte. um 
sie zu bedienen. Auch die Mög­
lichkeiten, Schuhe zu reparieren 
oder Kleidung zu nähen sind 
beschränkt. Besonders schwer 
haben es die bejahrten, Menschen 
und die Invaliden. Das sind keine 
Kleinigkeiten, Genossen. Es han­
delt sich um eine große Ange­
legenheit von staatlicher Be­
deutung. Zur Zelt leben auf dem 
Lande etwa 100 Millionen Men­
schen. Geld haben sie, die Ver­
dienste auf dem Lande sind In 
der Regel nicht schlecht. Der 
Mensch ist Imstande und auch 
bereit, die Dienstleistungen zu 
bezahlen, doch ist da oft niemand 
und für nichts zu zahlen.

Was die Organisationsformen 
der Entwicklung der Dienstlei­
stungen betrifft, so können sie 
verschieden sein. Solche Dienste 
müssen vor allem von den Kol­
chosen, Sowchosen und anderen 
Betrieben und Einrichtungen auf 
dem Lande selbst geschaffen wer­
den. Da können auch verschiede­
ne Genossenschaften für die kom­
munale und dienstleistungsmäßi­
ge Betreuung der Bevölkerung 
mitsprechen. Da gibt es für sie 
ein weites Betätigungsfeld. Um so 
mehr, als der Übergang zur Ar 
beit nach dem Lelstungsvertrag 
Menschen freisetzt, die für die­
se Sphäre gewonnen werden kön 
nen.

Herangereift ist auch die Mög 
llchkelt. andere soziale Fragen, 
zum Beispiel die Rentenversor­
gung der Kolchosbauern zu lö­
sen. In den vorhergegangenen 
Jahren wurden bekanntlich eini­

ge Schritte zur Annäherung der 
Rentenhöhe der Kolchosbauern 
derjenigen der Arbeiter und An­
gestellten unternommen. Doch be­
stehen da bis Jetzt noch wesent 
liehe Unterschiede. Zur Zelt wird 
an einem neuen Rentengesetz mit 
Berücksichtigung der gerechten 
Lösung auch dieses Problems ge­
arbeitet.

Ich möchte ihre besondere Auf­
merksamkeit auf die Probleme 
der Umwandlung der Nicht 
schwarzerdezone Rußlands len- 

K ken — dieser großen Region, die 
von gewaltiger politischer, wirt 
schaftllcher und kultureller Be­
deutung für das Leben des Lan­
des ist. «In den letzten Jahren 
wurden, wie sie wissen, gewal 
tige Anstrengungen unternom­
men, um die Dörfer der Nlcht- 
schwarzerdezone wiederzubeleben. 
Infolgedessen lassen sich da be­
stimmte positive Wandlungen ver­
zeichnen. Die materiell-techni­
sche Basis des Agrar-Industrie- 
Komplexes hat sich gefestigt. Es 
werden mehr Wohnungen, medi­
zinische und Kindereinrichtungen. 
Objekte mit kultureller und 
dienstleistungsmäßiger Zweckbe­
stimmung gebaut. Auch die Pro­
duktion von landwirtschaftlichen 
Erzeugnissen hat sich stabilisiert. 
Die Pläne der Erfassung von Ge­
treide und tierischen Erzeugnis­
sen werden erfüllt. Aber eine 
grundlegende Wende ist noch 
nicht eingetreten.

Das Politbüro des ZK hat im 
Februar des laufenden Jahres 
eingehend den Verlauf der Er­
füllung der früher zur Entwick­
lung der Nichtschwarzerdezone 
angenommenen Beschlüsse analy­
siert. Die zentralen und Re­
publikministerien und Behörden, 
die Organe an der Basis wurden 
wegen der zu schleppenden Lö­
sung der wirtschaftlichen und so­
zialen Probleme des Dorfes ei­
ner Kritik unterzogen. Das 
Zentralkomitee und die Regie­
rung haben die entsprechenden 
Ministerien und Behörden sowie 
die wissenschaftlichen Einrichtun­
gen beauftragt, ein Komplexpro­
gramm der sozialen und wirt­
schaftlichen Entwicklung der 
Nichtschwarzerdezone der RSFSR 
für die Jahre 1988 bis 1995 aus­
zuarbeiten. Eine große Bedeu­
tung kommt dabei der Beseiti­
gung der Wegelosigkeit zu. In 
den nächsten acht Jahren werden 
hier 170 000 bis 200 000 Kilo­
meter Autostraßen der allgemei­
nen und innerwirtschaftlichen 
Bestimmung gebaut und rekon­
struiert.

Die Probleme der russischen 
Nichtschwarzerdezone gehen alle 
Sowjetmenschen an. Genossen. 
Und zwar nicht nur, weil es das 
Herzstück des russischen Landes 
ist. Man kann nicht vergessen, 
daß die hier lebenden Menschen 
in den schwersten». Jahren alles 
mit den anderen Regionen des 
Landes brüderlich geteilt und ei­
nen gewaltigen Beitrag zum wirt­
schaftlichen und kulturellen Wer­
den vieler unserer Republiken 
geleistet haben.

Genossen! Von neuen Positio 
nen aus muß man auch die Ent- 
wicklungsperspektiven des Ge­
nossenschaftswesens einschätzen. 
Hier wurde ein ziemlich großes 
Wirtschaftspotential geschaffen. 
Die Konsumgenossenschaften wur­
den zum unentbehrlichen Bestand­
teil des gesamten Volkswirt 
schaftlichen Komplexes, zum 
wichtigen Element der wirt­
schaftlichen Verbindung zwischen 
Stadt und Land. Zur Zeit verei­
nigt sie etwa 60 Millionen länd­
liche Bewohner und bedient über 
40 Prozent Einwohner des Lan­
des. Auf sie entfallen über ein 
Viertel des Warenumsatzes des 
Landes, fast die Hälfte der staat­
lichen Erfassung von Kartoffeln, 
ein Drittel der Aufkaufsmenge 
von Gemüse und der Backwaren­
produktion.

Aber dieses gewaltige Poten­
tial wird nicht in vollem Maße 
genutzt. In der Arbeit des Zentra­
len Konsumverbandes und sei 
ner Struktureinhelten fehlen sol­
che genossenschaftliche Prinzi­
pien wie Selbstverwaltung, In­
itiative und Unternehmungslust, 
im Grunde genommen ist das 
Genossenschaftswesen verbürokra 
tlslert. Das muß man ehrlich 
und offen sagen. In vielen Ray­
ons wurden die ländlichen Kon­
sumgenossenschaften liquidiert. 
Die Mitglieder dieser Genossen­
schaften wirken auf die Tätigkeit 
ihrer Organisationen praktisch 
gar nicht ein. Der Beitrag der 
Konsumgenossenschaften zur Lö­
sung der sozialen und wirtschaft 
liehen Aufgaben auf dem Lande 
sowie des Lebensmittelprogramms 
entspricht bei weitem nicht ihren 
Möglichkeiten. Um ihre Erzeug­
nisse an die Konsumgenossen­
schaften zu verkaufen, sind die 
Menschen z. B. gezwungen, die 
Erfassungsstellen, deren Netz 
äußerst unbefriedigend Ist, selbst 
aufzusuchen.

Und überhaupt ist es ein Para­
dox: Die ländlichen Konsumgenos­
senschaften sind dank dem so­
zialen Schöpfertum der Dorfbe­
wohner selbst Ins Leben gerufen 
worden, haben sich Jedoch von Ih­
nen losgelöst. Die Mitarbeiter der 
Konsumgenossenschaften fühlen 
sich auf dem Lande so ziemlich 
wie die Herren, sie wollen, daß 
die Menschen um sie herum­
scharwenzeln und Hebdienern. 
Das ist Ja unerhört! Alles muß 
umgekehrt sein. Man muß alles 
vom Kopf auf die Füße stellen. 
(Beifall). Die wahren Herren 
der Konsumgenossenschaften sind 
die Dorfwerktätigen selbst. Sie 
sind die Herren! Und Jene, die es 
heute vergessen haben und nur 
daran denken, wie man die Obrig­
keit besser bedienen könnte, die 
sollen aus den Konsumgenossen 
schäften entfernt werden. (Bei­
fall). Nicht umsonst, Genossen, 
klagt die Bevölkerung über die

(Schluß S. 4)



Freundschaft 25. März 19881 J& 59 (5 687) ♦ 4

Das Potential der Kooperation - für die Sache der 16518179

(Schluß)

vielen Schwierigkeiten beim Ab­
satz des Herangezogenen und 
über die Absagen bei der Abnah­
me der Erzeugnisse, In vielen 
Regionen Ist der Handel auf dem 
Lande schlecht organisiert, Ja es 
kommt zu Störungen bei der Ver­
sorgung mit Waren des täglichen 
Bedarfs.

Die radikale Umgestaltung der 
Tätigkeit der Konsumgenossen­
schaften Ist längst herangereift. 
Heute muß es Im Grunde genom­
men um Ihr Wideraufleben auf 
wirklich genossenschaftlicher und 
demokratischer Grundlage ge­
hen. Das Gesetz über das Genos­
senschaftswesen schafft dafür ei­
ne feste rechtliche Basis. Auch 
gilt es. die neuen umfassenden 
Möglichkeiten für die allseitige 
Entwicklung der Konsumgenos­
senschaften zu nutzen.

Genossen! Jetzt kurz zu den 
Aufgaben unserer landwirtschaft­
lichen Wissenschaft. Es Ist nur 
begreiflich, daß das administra­
tive Leitungssystem sich für die 
Wissenschaft nicht aufgeschlos­
sen zeigte, diese unterschätzte 
und mitunter einfach mißachtete. 
Nun ändert sich die Lage von 
Grund auf. Ohne wissenschaft­
liche Begründung Ist Jede unserer 
Entscheidungen undenkbar. Je 
nach Ihrer Intensivierung wird 
die Produktion selbst Immer 
forschungsintensiver, und die 
Formen der Genossenschaft 
werden Immer mannigfaltiger. 
Mit unseren Bedürfnissen sind zu­
gleich auch unsere Möglichkeiten 
gewachsen. Der Agrar-Industrie- 
Komplex verfügt heute über ein 

dichtes Netz von Wissenschaft 
liehen Einrichtungen.

Dennoch bleibt die Agrarwis­
senschaft, und vor allem die öko­
nomische, hinter den Forderun­
gen der Praxis zurück. Das gilt 
sowohl für die theoretischen For­
schungen als auch für die ange­
wandten Entwicklungen. Die Wis­
senschaft steht vor der doppelten 
Aufgabe, den theoretischen Stand 
der Forschungen erheblich zu er. 
höhen und aufs engste mit der 
Produktion zusammenzuarbeiten. 
Wir brauchen dringend eine zeit­
gemäße Theorie des Genossen­
schaftswesens sowie wirksame 
Methoden zur Überwindung sol­
cher Mängel wie Gleichstellerei 
bei der Entlohnung und Fehlen 
persönlicher Verantwortung für 
die Produktionsmittel. Einer um­
gehenden Begründung harren 
auch die Fragen, die das Ver­
hältnis zwischen Gesellschaft­
lichem und Privatem, zwischen 
kleineren und größeren Bètrleben 
sowie die Intensivierung, die Öko­
logie, die Technologie und die 
Wirtschaft betreffen. Es gilt, ei­
nen InteressenmechanJsmus Im 
Rahmen des Genossenschaftswe­
sens Intensiver zu schaffen sowie 
Jene Probleme schneller zu lö­
sen, die mit der Abschaffung der 
Widersprüche zwischen den wirt­
schaftlichen und sozialen Zielen, 
zwischen der Vermenschlichung 
und Verwlrtschaftllchung der 
Wissenschaft und anderen As­
pekten Zusammenhängen.

Im Juli des vergangenen Jahres 
faßten das Zentralkomitee der 
Partei und die Regierung den 
Beschluß über die Entwicklung 
der Agrarwissenschaft. Die dar­

in vorgesehenen Maßnahmen wer­
den Jedoch zu langsam realisiert. 
Es steht bevor, sämtliche Fragen 
der Einrichtung von Zentren für 
die wissenschaftliche Untermaue­
rung der Konzentrierung von 
Kräften und Mitteln auf die 
Hauptbereiche, der Gewinnung 
begabter Mädchen und Jungen 
für die Wissenschaft sowie der 
folgerichtigen Umstellung der 
wissenschaftlichen Institutionen 
auf wirtschaftliche Rechnungsfüh­
rung und Eigenerwirtschaftung 
schneller zu lösen. In unserem 
Lande sollen alle ihr Geld er­
arbeiten und nicht es einfach von 
der Bank abholen.

Genossen! Auf Ihrem Kongreß 
wird der Gesetzentwurf über das 
Genossenschaftswesen in der 
UdSSR und der Entwurf des 
Musterstatuts eines Kolchos er­
örtert werden. Dabei ist es sehr 
wichtig, zu erreichen, daß die 
Festlegungen dieser Dokumente 
das Wesen der Umgestaltung wi­
derspiegeln und der weiteren 
Entwicklung der genossenschaft­
lichen Bewegung Im Lande die­
nen. Zahlreiche Vorschläge wur­
den zur Vervollkommnung des 
Innenlebens der Kolchose unter­
breitet. Ich glaube, daß auch hier, 
auf dem Kongreß, viele konstruk­
tive Überlegungen geäußert wer­
den. Über die Änderungen am 
Musterstatut wird der Vorsitzen­
de des Unionsrats der Kolchose 
Iwan Iwanowitsch Kuchar aus­
führlich berichten. Ich möchte 
Sie lediglich auf einige Fragen 
aufmerksam machen.

Vor allem zur kollektivwirt- 
schaftllchen Demokratie. Mit ih­
rer Vertiefung setzen wir die 

Umgestaltung im allgemeinen 
durch. Also muß auch die weitere 
Demokratisierung des Innenle­
bens des Kolchos unter diesem 
Blickwinkel behandelt werden.

Warum spreche Ich davon? 
Well selbst die Grundlagen des 
demokratischen Wesens der Kol­
chose Infolge des Hlnelnadmi- 
nlstrlerens und der äußeren Ein­
mischung mißachtet wurden. Es 
stellte sich heraus, daß, wie be­
reits erwähnt, auch das wichtig­
ste — das Bewußtsein des Bau­
ern, Hausherr in seinem Kolchos 
zu sein und sich um dessen An­
gelegenheiten zu kümmern — 
unterhöhlt wurde. Ist die Gleich­
gültigkeit gegenüber Versamm­
lungen, auf denen die Kolchosan- 
gelegenheiten zur Sprache kom­
men bzw. der Vorstandsvorsit­
zende gewählt wird, nicht etwa 
ein Beweis dafür? In einem Drit­
tel sämtlicher Agrarbetriebe wer­
den die vom Statut für die Ab­
haltung der Versammlungen vor­
gesehenen Termine nicht einge­
halten. Auch die Leiter der Be­
triebe vergessen, daß sie dem 
Kollektiv rechenschaftspflichtig 
sind, sie kommen ohne die Mei­
nung der Kolchosbauern aus.

Dies ist dann aber kein Kol­
chos mehr, Genossen. Diejenigen 
Leiter, die da glauben, daß sie 
die Leute, die sie anleiten, glück­
lich gemacht haben, können In 
eine komplizierte Lage geraten. 
Im Gegenteil: Die gesamte Ge­
schichte der genossenschaftlichen 
Bewegung In unserem Lande 
weist nach, daß große Fort­
schritte in der Entwicklung der 
Kolchose und bei der Lösung so­

zialökonomischer Aufgaben dort 
erzielt werden konnten, wo sich 
die talentvollen Leiter auf die 
Initiative der Menschen stützten. 
Wer sich vom Volke losgelöst 
hat, der Ist kaum In der Lage, 
einen Zuwachs an Lebensmitteln 
zu sichern. Ein Leiter, der sich 
leidenschaftlich für die Sache ein­
setzt, der den Menschen nahe­
steht und unter vollem Einsatz 
seiner Kräfte darauf hlnwlrkt, daß 
der Kolchos bzw. Sowchos sich 
entwickelt und vorwärtsschreltet. 
(Beifall). Kurz und gut, die Lei­
tungsgremien müssen Ihren Ein­
fluß auf die Struktur der Pro­
duktion und der Erfassung nicht 
durch Administrieren, sondern 
über ein System ökonomischer 
Hebel ausüben. Deshalb werden 
die staatlichen Aufträge für die 
Erfassung der Jeweiligen Nah­
rungsmittel auf vertragsmäßiger 
Grundlage und unter Berücksich­
tigung dessen untergebracht wer­
den, daß die Kolchose noch enger 
mit den Konsumgenossenschaften 
und den Märkten Zusammenwir­
ken und ihre Direktbeziehungen 
zu den Industriebetrieben aus­
bauen müssen. Das wird Ihrem de­
mokratischen Wesen sowie den 
Prinzipien des Genossenschafts­
wesens und den ökonomischen 
Leitungsmethoden entsprechen.

Genossen, das Gesetz über das 
Genossenschaftswesen und das 
Kolchosstatut haben die Aufgabe, 
eine rechtliche Grundlage zu ver­
mitteln, die den Kolchosen Ihre 
Selbständigkeit verbürgt. Dabei 
handelt es sich bei den Gesetzge­
bungsakten allerdings lediglich 
um die Bedingungen und nicht um 
die eigentlichen Garantien. Denn 

Herumadministrieren und über­
mäßige Reglementierung der Kol­
chose wurden nicht etwa deshalb 
möglich, well es überhaupt kei­
ne rechtlichen Dokumente gege­
ben hätte, die Ihre Selbständig­
keit schützten. Es hat sie gege­
ben, bloß wurden sie ständig ver­
letzt. Dâs Leben überzeugt uns 
davon, daß die guten Gesetze und 
Statute schlechthin nicht ausrei­
chen: man muß sie einhalten ler­
nen. Dies, Genossen, dürfte heute 
sowohl für die Produktionssphäre 
und die Kolohosdemokratle als 
auch für das ganze Land das 
Wichtigste sein. (Beifall).

Genossen! Zum Abschluß mei­
ner Ausführungen möchte Ich er­
neut die Bedeutung und die Ver­
antwortlichkeit des Moments her­
vorheben. Wir haben eine gewal­
tige Arbeit zur Umgestaltung, 
zur allseitigen Entwicklung des 
Genossenschaftswes e n s begon­
nen, die für die Erneuerung des 
Sozialismus unerläßlich Ist. Aber 
so wichtig und prinzipiell diese 
Arbeit auch sein mag, ist sie 
dennoch kein Selbstzweck. Sie 
wird geleistet Im Sinne des Aller- 
wlchtlgsten — für den Menschen, 
für die Verbesserung des Lebens 
unseres Volkes in sätmllchen ma­
teriellen und geistigen Bereichen 
— In den Arbeitsbedingungen, 
In der Verpflegung, Im Alltag, In 
der Freizeitgestaltung und In der 
Kultur, In allem, was das Leben 
erfüllter, froher und gehaltsvol­
ler macht.

Wir sehen In der Demokratisie­
rung und Offenheit, In der Wirt- 
schaftsreform und Im Aufschwung 
des Volksschaffens, in Jedem le­

bendigen Vorhaben einen mächti­
gen Stimulus für die Entfaltung 
der grenzenlosen Möglichkeiten 
unserer menschenfreundllc h e n 
Gesellschaftsordnung,

'In der Tat, wir müssen heute 
manches neu einschätzen, vieles 
neu durchdenken und uns von 
dem trennen, was unser Voran­
schreiten behindert und unser Le­
ben verarmt. Doch Ist das kein 
Aufgeben des Sozialismus, seiner 
Ideale und Prinzipien, sondern ei­
ne Befreiung von der Korrosion. 
Wir wissen, daß die sozialisti­
schen Prinzipien nur In Ihrem rei­
nen und ungetrübten Zustand von 
großer Anziehungskraft sind. Wir 
haben kein Recht, das zu ver*  
gessen. Daher kommt es uns dar­
auf an, Bürokratismus und Her- 
umadmlnlstrleren, soziale In­
differenz und Schmarotzertum 
entschieden zu überwinden, mit 
allem aufzuräumen, was unsere 
Vorwärtsbewegung hemmt und 
der Initiative der Menschen, dem 
Neuerergeist sowie den kühnen 
Entscheidungen Im Wege steht.

Wir können und müssen das 
Leninsche Antlitz unserer Gesell­
schaft, die die menschenfreund­
lichste und gerechteste ist, wie­
der aufleben lassen. Wir werden 
den revolutionären Prinzipien der 
Umgestaltung — mehr Offenheit, 
mehr Demorkatle, mehr Sozialis­
mus — unbeirrt und kontlnuler 
lieh folgen.

Darin, Genossen, Hegt die ge­
waltige Kraft des Kurses, den 
die Partei und das Volk mit zu­
nehmender Energie steuern wer­
den. (Anhaltender Beifall).

Über die Beschleunigung der sozialökonomischen Entwicklung der Kolchose unter den neuen Bedingungen 
der Wirtschaftsführung und Demokratisierung der Leitungstätigkeit.

Entwurf des Gesetzes über die Kooperation in der UdSSR und Änderungen am Musterstatut der Kolchose
Wir alle haben uns die inhalts­

volle Rede M. S. Gorbatschows 
mit viel Aufmerksamkeit ange­
hört. Darin ist eine tiefschürfen­
de und allseitige Analyse der 
Entwicklung der Wirtschaft ge­
liefert und sind die ihrem Aus­
maß und Wesen nach revolutio­
nären Aufgaben zur Beschleuni­
gung des Tempos der Umgestal­
tung sämtlicher Lebensbereiche 
der sowjetischen Gesellschaft 
dargelegt worden. In seiner Re­
de naben die Leninschen Ideen 
über das Genossenschaftswesen 
in -bezug auf die gegenwärtige 
Etappe eine Weiterentwicklung 
erfahren und sind die gewaltigen 
Potenzen sowie die wachsende 
Rolle der Kooperation bei der 
Beschleunigung der sozialökono­
mischen Entwicklung des Landes 
und bei der fortschreitenden De­
mokratisierung der Leitung des 
Produktionsbereichs auf gezeigt 
worden.

Die hohe Einschätzung der 
Kolchose als eines Integrierenden 
Bestandteils des sozialistischen 
Systems hat einen Jeden von uns 
tief bewegt. Auf den abgehalte­
nen Wahlversammlungen und 
-konferenzen der Kolchosbauern 
sowie auf den Republikkongres­
sen hat der Kurs der Partei auf 
Beschleunigung, Umgestaltung 
und Demokratisierung rückhalt­
lose Unterstützung und wärmste 
Billigung der Kolchosbauern 
erhalten, denn dieser Kurs ent­
spricht Ihren Interessen und Hoff­
nungen und schafft reelle Voraus­
setzungen für eine beschleunigte 
Entwicklung der Kolchosproduk. 
tlon.

Nach dem 3. Unionskongreß 
der Kolchosbauern sind fast 19 
Jahre vergangen. In dieser Zeit 
haben sich im Leben und in der 
Tätigkeit der Kolchose wesent­
liche Veränderungen vollzogen. 
Ihr Produktionspotential ist 
leistungsstärker und qualitativ 
besser geworden. Merkliche Fort­
schritte sind in der sozialen Ent­
wicklung der Dörfer erzielt wor­
den. Das Entwicklungsniveau der 
Dorfbevölkerung ist jetzt dem­
jenigen der Stadtbevölkerung 
ganz nahe.

Die gegenwärtige Periode hat 
in der Entwicklung der Kolchose 
eine wahrhaft neue Etappe einge­
leitet, sagte der Berichterstatter. 
Unter dem Einfluß der Neuerer­
beschlüsse des Aprilplenums des 
ZK der KPdSU von 1985 und 
des XXVII. Parteitags wirken die 
Kolchose wie auch der gesamte 
Agrarsektor jetzt erfolgreicher.

Der Übergang zu den ökono­
mischen Methoden der Wirt­
schaftsführung, die weitgehende 
Anwendung der Vertragsformen 
der Arbeitsstimulierung, die Ag­
rar-Industrie-Integration und die 
Vertiefung der Demokratie haben 
das Anwachsen der Arbeitsaktivi­
tät der Bauern spürbar gefördert.

Das Jahresdurchschnittliche 
Volumen der Bruttoproduktion 
der Landwirtschaft Ist in den 
Kolchosen in den Jahren 1986 
bis 1987 gegenüber dem im elf­
ten Planjahrfünft erzielten Jah­
resdurchschnitt um 11 Prozent 
angewachsen. Dabei sind 15 Mil­
lionen Tonnen Getreide mehr ge­
erntet worden, die Produktion 
von Fleisch ist um 700 000 Ton 
nen oder um 16 Prozent und die 
von Milch — um 4,2 Millionen 
Tonnen oder um 11 Prozent an. 
gewachsen.

Leider haben wir es nicht ver­
mocht, Im achten, neunten und 
zehnten Planjahrfünft das in 
Entwicklung begriffene Poten­
tial der Kolchose vollständig zu 
nutzen. Trotz der enormen In­
vestitionen haben die Kolchose 
das entsprechende Tempo des 
Produktionszuwachses nicht ge-
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sichert, in den letzten Jahren des 
elften und in den zwei ersten 
Jahren des zwölften Planjahr­
fünfts hat sich in der Kolchos- 
produktion eine merkliche Bele­
bung abgezeichnet, und das Zu­
wachstempo hat sich praktisch 
verdoppelt.

In der Zeit zwischen dem 3. 
und 4. Unionskongreß der Kol­
chosbauern haben sich nicht alle 
Agrarbetriebe gleichmäßig ent­
wickelt.

Die entstandene Situation for­
dert eine allseitige und kritische 
Analyse der Tätigkeit der Kol­
chose, die Ermittlung solcher We­
ge ihrer Weiterentwicklung, die 
ein höheres Tempo des Zuwachses 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse 
gewährleisten würden.

In den vergangenen Jahren gab 
es viele Ursachen für den Pro- 
duktionsrückstand in den Kol­
chosen gegenüber den festgeleg­
ten Plankennziffern. Die wichtig­
sten davon sind zwei. Längere 
Zeit wurde die Rolle des Faktors 
Mensch unterschätzt. Die mate­
riell-technische Basis der Kol­
chose wuchs, ihre Qualität ver­
besserte sich, das Bildungsniveau 
und die berufliche Qualifikation 
der Kader stiegen, die Formen 
der Arbeitsorganisation aber 
blieben praktisch viele Jahre lang 
unveränderlich, der Verdienst 
stimmte in den meisten Fällen 
nicht mit den Endresultaten des 
Wirtschaftens überein. Die auf 
vertraglicher Grundlage beru­
henden Formen der Arbeitsorga­
nisation und Entlohnung für die 
erzielte Produktion waren seiner­
zeit nicht verstanden und auch 
nicht gehörig eingeschätzt wor­
den. Erst in den letzten Jahren 
begann man sie weitgehend ein­
zuführen.

Es gibt viele Beispiele der 
Arbeit auf neue Weise, sagte der 
Berichterstatter. Besorgniserre­
gend ist aber, daß es auch heute 
noch viele Agrarbetriebe gibt, 
die nicht eingesehen haben, daß 
die größte Reserve in der Ar­
beitsorganisation und -Stimulie­
rung Hegt, daß man die Ar­
beitsaktivität der Kolchosbauern 
gerade über das System der Sti­
muli und Interessen bedeutend 
steigern kann. Leider ist auch 
die Gleichmacherei bei der Ar­
beitsentlohnung vorläufig noch 
nicht vollständig überwunden.

Somit b’ldeten das lange Zelt 
anhaltende niedrige Niveau der 
Arbeitsorganisation und das Feh­
len einer direkten materiellen 
Interessiertheit an den Endergeb­
nissen Jene Grunlage, auf der 
Gleichgültigkeit, Sorglosigkeit 
und Konsumentenideologie auf 
kamen.

Zur gleichen Zelt büßte der 
Bauer allmählich das Gefühl ein, 
Herr an seinem Arbeitsplatz, sei­
nes Kolchos und des Bodens zu 
sein. Das ist die zweite Hauptur­
sache der Nichterfüllung der Auf­
gaben, vor denen die Kolchose in 
der Zelt zwischen den Kongres­
sen standen.

Ferner ging der Vorsitzende 
des Unionsrates der Kolchose auf 
die Hauptfaktoren der Entwick­
lung des Lebensmittelkomplexes 
des Landes ein. Der XXVII. Par­
teitag stellte der Landwirtschaft 
die Aufgabe, den Bruttoertrag an 
Getreide auf 250 bis 255 Millio­
nen Tonnen zu bringen. Die füh­
rende Rolle bei der Lösung dieser 
Aufgabe haben die Kolchose zu 
spielen.

Ein überaus wichtiger Zweig 
der Kolchosproduktlon Ist die 
Viehwirtschaft. In den letzten 
Jahren ist in den Kolchosen wie 
generell im Land die Fleisch- 
und Milchproduktion gestiegen, 
hat sich die Leistung der Farmen 

erhöht. Zugleich ist es den Kol­
chosen des Landes bisher nicht 
gelungen, grundlegende Verände­
rungen bei der Intensivierung der 
Vlehwlrtschaft zu erzielen.

All das Ist das Ergebnis einer 
geringen Produktionskultur, 
schwerer Verstöße gegen die 
technologische und Produktions­
disziplin, einer schlechten Futter­
basis und mitunter auch eines 
unökonomischen Wirtschaftens. 
Vorrangige Beachtung muß in 
jedem Kolchos der Steigerung 
der Futterproduktion und der 
Verbesserung der Futterqualität 
gelten.

In den letzten Jahren haben 
sich in der Wirtschaft der Kol­
chose dank der von der Partei 
eingeleiteten Maßnahmen dauer­
hafte positive Veränderungen ab­
gezeichnet, zugleich bleibt die 
wirtschaftliche Situation in vie­
len Landwirtschaftsbetrieben un­
befriedigend.

Vom 1. Januar 1989 an wer­
den ausnahmslos alle Kolchose, 
zwischenkollektivwirtschaftlichen 
Betriebe und Organisationen auf 
wirtschaftliche Rechnungsführung 
und Eigenfinanzierung umge­
stellt. Viele können da sagen, 
die Kolchose seien als Genossen­
schaften an sich schon Betriebe 
mit wirtschaftlicher Rechnungs­
führung. Das stimmt. Es ist je­
doch für niemanden ein Geheim­
nis, daß viele Kolchose in der 
Zelt zwischen zwei Parteitagen 
erwiesenermaßen Kredite von der 
Staatsbank bekommen haben, als 
aber der Rückzahlungstermin her­
an war, zuckten sie schüchtern 
die Schultern — sozusagen kein 
Geld auf dem Konto. Jetzt müs­
sen sich alle genau darüber klar­
werden, daß man gegen Schma. 
rotzertum vorgehen muß.

Der Redner betonte, daß es bei 
der Einführung des Leistungsver­
trages augenblicklich noch viel 
Formalismus gebe, die wirt­
schaftliche Rechnungsführung in 
den Beziehungen zwischen den 
Arbeitskollektiven und dem Kol. 
chosvorstand mancherorts noch 
immer eine Schwachstelle sei und 
große Fehler bei der Bestätigung 
der Produktionsnormen und der 
Festlegung der Kalkulationsprei­
se vorkämen. In Kollektiven, die 
mit dem Leistungsvertrag arbei­
ten, wird gegen das Prinzip der 
Eigenverantwortung verstoßen. 
In vielen Gegenden und Betrieben 
wird die Naturalvergütung gar 
nicht oder zu wenig angewandt.

Unter den neuen Bedingungen 
der Wirtschaftstätigkeit spitzt 
sich das Problem der mit Verlust 
arbeitenden Kolchose enorm zu. 
Unser aller Aufgabe besteht da 
rin, umfassende Maßnahmen zur 
Verbesserung der Tätigkeit der 
rückständigen Betriebe zu er. 
greifen. Für diese Betriebe wur­
den jetzt finanzielle Vergüngstl- 
gungen festgelegt, sie erhalten 
höhere Zuschläge zu den Auf 
kaufpreisen. Die müssen Jedoch 
vernünftig eingesetzt werden, 
dürfen nicht verschwendet und 
zur Verschleierung von Miß. 
wirtschaft verwendet werden.

Nach guter Bauerntradition 
wäre es sinnvoll, die Patenschaft 
der besten Kolchose über die 
nachhinkenden verstärkt zu nut 
zen.

Im Bericht wurde unterstrichen, 
daß die Schaffung des Systems 
des Staatlichen Agrar.Industrle. 
Komltees der UdSSR der Ent­
wicklung der Integrationsprozes­
se einen qualitativ neuen Impuls 
verliehen hat. Aus der bestehen­
den Praxis kann schon jetzt eine 
ganz bestimmte Schlußfolgerung 
gezogen werden — für die Kol­
chose ist der Beitritt den Agrar-

Industrie-Einheiten vorteilhaft 
und Ökonomisch zweckmäßig.

Der Redner betonte, daß die 
Entwicklung der Industriellen 
Nebenproduktion auf dem Lande 
gut mit der Landwirtschaft in­
tegriert und zur Verstärkung der 
Ökonomik der Kolchose sowie zur 
Bindung der Kader in den Kol­
chosen beiträgt. Unter den neuen 
Bedingungen der Wirtschaftsfüh­
rung werden viele Kolchose nicht 
ohne IndustrleHe Nebenbetriebe 
auskommen können, und leztere 
müssen aktiv entfaltet werden.

Doch dabei entsteht gesetz­
mäßig die Frage, die an das Staat­
liche Plankomitee der UdSSR 
und an das Staatliche Komitee 
der UdSSR für materiell- 
technische Versorgung gerichtet 
wenden muß. Wo können die Kol­
chose die nötigen Ausrüstungen 
erwerben?

Vorläufig bleibt die soziale 
Infrastruktur in einer Reihe von 
Agrarbetrieben schwach und ent­
wickelt sich langsam. Von beson­
derer Bedeutung sind der Woh­
nungsbau und die Steigerung des 
Niveaus der ingenieur-technischen 
Ausstattung des Wohnraumfonds. 
Die festgelegten Pläne des Baus 
von Wohnhäusern werden von den 
Kolchosen erfüllt. Doch das ist 
zu wenig. Es gilt, größtmöglich 
den individuellen Wohnungsbau 
zu entfalten; die Dorfbewohner 
verfügen über die finanziellen 
Möglichkeiten dazu, auch die 
Kolchose sind berufen, ihnen 
Hilfe zu leisten. Indessen aber 
verringert sich der individuelle 
Wohnungsbau auf dem Lande in 
den letzten Jahren ungerechtfer­
tigt.

Das ZK dar KPdSU und der 
Ministerrat der UdSSR haben 
einen Beschluß gefaßt, in- dem 
den Betrieben und Organisationen 
weitgehende Rechte bei der 
Leistung materieller, finanzieller 
und anderer Hilfe ihren Mitarbei­
tern beim Bau von Eigenheimen 
eingeräumt werden. Jetzt liegt 
die Sache an ihnen.

Das akuteste Problem ist die 
Versorgung der Landwirtschaft 
mit Brennstoff. Hier seien die 
Fragen der Gasifizierung und 
Elektrifizierung besonders her­
vorgehoben. Das Leben fordert 
gebieterisch, dem Dorf mehr Netz­
gas und Elektroenergie für 
Haushaltsbedarf bereitzustellen.

Gegenwärtig mangelt es auf 
dem Lande äußerst an Vorschul- 
und Kultureinrichtungen, an 
Dienstleistungsstellen, Ambulan­
zen, Polikliniken und Verkaufs­
stellen. Hier können und müssen 
das Ministerium für Gesundheits­
schutz der UdSSR, das Kultur­
ministerium der UdSSR. das 
Staatliche Komitee der UdSSR 
für Volksbildung, der Zentral­
verband der Konsumgenossen­
schaften sowie andere Massen­
organisationen und Ämter den 
Kolchosen große Hilfe leisten.

Ein besonderes Wort möchte 
ich über das Konsumgenossen 
schaftswesen sprechen. Diese Or­
ganisation ist berufen, vor allem 
die Landbevölkerung zu betreuen. 
Sie zielt aber immer mehr und . 
mehr auf die Rayonzentren und 
Städte ab. Die Dorfkonsumgenos­
senschaften sind im großen und 
ganzen abgeschafft, und viele 
Verkaufsstellen In den Dörfern 
sind geschlossen worden. Der 
Zentralverband der Konsumge­
nossenschaften sollte diese Si­
tuation extra erörtern und effek­
tive Maßnahmen zur Verbesse­
rung des Handelswesens auf dem 
Lande beschließen.

Die Wirtschaftsreform, die im 
Lande durchgeführt wird, sowie 
die Umgestaltung sämtlicher Le­
bensbereiche unserer Gesellschaft 

steHen hohe Forderungen an die 
Kader.

Unsere Partei legt großen 
Wert auf die Auswahl und die 
Ausbüdung von Kadern.

Die Grundlage für die Bereit­
stellung von Kadern schafft zwei­
fellos die allgemeinbildende 
Schule. Das Februarplenum des 
ZK der KPdSU hat ein Pro­
gramm der Umgestaltung der 
Mittel- und der Hochschule kon­
zipiert, um eine höhere Qualität 
der Bildung und Erziehung der 
Jugend sowie der Ausbildung und 
Weiterbildung der Kader zu 
gewährleisten. Jeder Kolchos muß 
mit der Dorfschule enger Zusam­
menwirken und in erster Linie 
die Fragen lösen, die mit der 
Verbesserung des Unterrichts und 
der Erziehungsarbeit sowie mit 
der Vorbereitung der Schüler 
auf das Leben verbunden sind.

In diesem Monat wurde der 
Entwurf des Gesetzes über die 
Kooperation in der UdSSR zur 
landesweiten Erörterung ver­
öffentlicht. Die Kolchose sind die 
vorherrschende Form der Ge­
nossenschaften. Deshalb ist unser 
Kongreß durchaus berechtigt, im 
Namen der millionenköpfigen 
Kolchosbauernschaft seine Ein­
stellung zu diesem Entwurf zum 
Ausdruck zu bringen.

Seine Grundbestimmungen, der 
Inhalt seiner Artikel zeigt, daß 
der Gesetzentwurf aufgrund der 
Leninschen Ideen über die Koo­
peration unter Berücksichtigung 
der gegenwärtigen Etäppe der 
Entwicklung der Produktions­
kräfte unseres Landes ausgearbei­
tet worden ist. Berücksichtigt 
wurden auch die Erfahrungen bei 
der Entwicklung der Kolchose 
und die Tätigkeit anderer Genos­
senschaftsformen. Der Gesetzent­
wurf hat alles Neue in sich auf. 
genommen, was in der sowjeti­
schen Gesellschaft auf gekommen 
ist: Die Entwicklung der De­
mokratie, die Publizität und die 
Verwirklichung einer radikalen 
Wirtschaftsreform.

Der Unionsrat der Kolchose 
hat am 20. März dieses Jahres 
den Gesetzentwurf ..Über die 
Kooperation in der UdSSR” 
erörtert und unterbreitet dem 
Kongreß die Vorschläge, ihn in 
seinen Hauptzügen zu billigen.

Zugleich haben die Mitglieder 
des Unionsrates den Wunsch 
geäußert, daß bei der Endbearbei­
tung des Gesetzentwurfs präziser 
und eindeutiger die Artikel for­
muliert werden, die sich auf 
die Kolchose beziehen.

Verstehen Sie uns richtig, auch 
wir sind für die staatliche Güte­
kontrolle, doch die zum Artikel 
17, Punkt 4, fixierte Formulie­
rung gewährt praktisch aus­
nahmslos allen Staatsorganen das 
Recht, alle Richtungen unserer 
Wirtschaftstätigkeit zu kontrol­
lieren, und zwar unter dem Vor­
wand der Einhaltung der Flnanz- 
dlszlplln. Aber dann bleibt von 
jeglicher Selbständigkeit keine 
Spur übrig. Auch die Rechte des 
Unionsrats der Kolchose müssen 
umfassender festgelegt werden.

Jedoch im ganzen gesehen, 
entspricht der Entwurf den ge­
setzten Zielen. Die Annahme des 
Gesetzes wird eine neue Etappe 
in der Genossenschaftsbewegung 
in unserem Lande einleiten und 
der Entwicklung der Kolchose 
einen neuen Auftrieb geben.

Zugleich wäre es falsch, be­
haupten zu wollen, daß sich nach 
der Bestätigung des Gesetzes die 
Notwendigkeit der Musterstatute 
der Genossenschaften, darunter 
auch des ,,Musterstatuts des Kol- 
chos’’. wegfallen werde. Für 
die rechtliche Regelung der Be­

ziehungen innerhalb des Kolchos 
ist die Verbindung der staatUchen 
und innerbetrieblichen Regelung 
typisch. Solch eine Verbindung 
wind gerade durch das Gesetz 
über die Kooperation und das 
Musterstatut des Kolchos verwirk­
licht.

Auf das Musterstatut einge­
hend, unterstrich der Redner, daß 
die Änderungen und Ergänzun­
gen zum Musterstatut von einer 
vom Unionsrat der Kolchose 
geschaffenen Sonderkommisslon 
vorbereitet worden waren. Das 
Musterstatut wurde breit und 
aktiv auf Versammlungen in den 
Kolchosen, auf Konferenzen und 
Republikkongressen der Kolchos­
bauern, in der Presse, im Rund­
funk und im Fernsehen erörtert.

Im vorliegenden Statutenwurf 
sind die neuen Bedingungen und 
Methoden der Wirtschaftsführung 
verankert, er erweitert die 
Selbständigkeit des Kolchos, bie­
tet einen breiten Spielraum für 
die Entfaltung von Initiative und 
Unternehmungslust seines Kol­
lektivs.

In das Statut wurde eine Reihe 
wesentUcher Ergänzungen einge­
tragen. die auf die Vertiefung und 
die weitere Entwicklung der De- 
mokratle in den Kolchosen gerich­
tet sind.

Im Verlaufe der Erörterung des 
Musterstatuts sind Bemerkungen 
und Vorschläge eingelaufen. Vie­
le davon fanden ihre Lösung in 
dem veröffentlichten Gesetz 
über die Kooperation. Ich halte 
es für notwendig, Ihnen über eini­
ge dieser Bemerkungen eine Mit. 
tellung zu machen.

Es wurde der Vorschlag ge­
macht, die Ordnung des Austrlt- 
tes aus dem Kolchos exakter 
darzulegen. Viele Leiter und 
Spezialisten der Kolchose, beson­
ders Wissenschaftler machten im 
Verlaufe der Erörterung des Sta­
tutenwurfes den Vorschlag, das 
Prinzip der unentgeltlichen Bo­
dennutzung durch die Kolchose 
wiederherzustellen. Die meisten 
von uns sind zur Einsicht gekom­
men, daß unter den Bedingun­
gen der radikalen Wirtschaftsre­
form, wo man für die Ressourcen 
zahlen und sie effektiv nutzen 
muß, die unentgeltliche Boden­
nutzung nicht mehr dem Geiste 
unserer Zelt entspricht

Zur Entwicklung der Kolchose 
und zur weiteren Demokratisie­
rung ihrer Wirtschaftstätigkeit 
sollen dde Kolchosräte beitragen. 
Auf Versammlungen, Konferen­
zen und auf den Republikkon. 
gressen der Kolchosbauern wur­
de darauf hlngewlesen, daß man 
ihre Tätigkeit verbessern muß.

Mancherorts übernimmt auch 
die RAPO Funktionen der Kol­
chosräte, anstatt ihnen eine 
wirksame Hilfe bei der Arbeits­
organisation zu erweisen. was 
natürlich unzulässig ist. Es gilt 
deshalb, die Tätigkeit der Kol­
chosräte überall zu beleben und 
zu aktivieren.

In diesem Zusammenhang muß 
man auch die Bestimmungen 
über die Kolchosräte überprüfen 
und ihnen reale Rechte gewähren, 
aber auch ihre Verantwortung 
für die Angelegenheiten des Kol­
chos heben.

Die Rolle der Kolchose in der 
im Lande zur Entfaltung gekom­
menen Umgestaltung ist sehr 
groß. Unsere Aufgabe besteht 
darin, sagte abschließend der 
Redner, eine stabile, dynamische 
Produktionssteigerung zu er­
langen, die Zuwachsraten zu 
vergrößern, die Qualität der Er. 
Zeugnisse zu verbessern und eine 
größtmögliche Befriedigung des 
Bedarfs der Sowjetmenschen an 
Nahrungsmitteln zu gewährlei­
sten. (Beifall).

Zum Wohl 
des Menschen

(Schluß)
Es ist durchaus richtig, sagje 

G. F. Skakun, Melkerin 't 
Shdanow-Kolchos, Gebiet Br^. 
wenn der Wohlstand des Mechani­
sators, des Viehzüchters und ih­
rer Familien im Direktverhältnis 
dazu steht, wieviel Kraft. Wis­
sen, Willen und schließlich Ge­
wissenhaftigkeit sie für ihre 
Arbeitsleistung aufgeboten ha­
ben. Und Hauptsache — was das 
Land davon hat.

G. A. Tutubalin, Vorsitzender 
des Kolchos ..Ishewskl” im Rayon 
Plshanka. Gebiet Kirow, ging 
auf die Errungenschaften des Ag­
rarbetriebs ein und berichtete 
von den Problemen, die das Kol­
lektiv zu lösen hat

Der Held der Sozialistischen 
Arbeit L. M. Barinow, Dreher 
im Moskauer Llchatschow-Auto- 
werk, begrüßte die Delegierten 
und Gäste des Kongresses im 
Namen der Werktätigen dieses 
Werks. Er versicherte den Anwe­
senden, daß die Arbeiterklasse 
gut elnsleht, daß es ohne die Un­
terstützung ihrerseits unmöj / 
ist, die vor der Landwirtscrraft 
stehenden Aufgaben zu lösen.

Dieser Kongreß wird die 
Hauptwege der Kolchosbewegung 
festlegen, sagte D. Naralijew, 
Vorsitzender des Balmuradow- 
Kolchos im Rayon Dsharkurgan, 
Gebiet Surchandarja. Der Redner 
Informierte am Beispiel seines 
Kolchos über die Probleme, die 
vor den Baumwollzüchtern der 
Republik stehen, und verwies auf 
die Notwendigkeit, die Mängel 
die sich in diesem wichtigen 
Zweig der landwirtschaftlichen 
Produktion angehäuft haben, 
rascher zu beseitigen.

Den Bericht der Mandatskom­
mission des Kongresses erstattete 
ihr Vorsitzender J. A. Brashni­
kow, der dem Kirow-Kolchos 
im Rayon Karatusskoje, Region 
Krasnojarsk, vorsteht.

Zum vierten Unionskongreß 
der Kolchosbauern. sagte der 
Berichterstatter, sind zum Kon­
greß 4 374 Delegierte gewählt 
worden, davon 4 247 oder 97 
Prozent erstmalig. Die Wahlen 
der Delegierten auf Konferenzen 
und Kongressen der Kolchosbau­
ern erfolgten gemäß der 
Bestimmung über die Ordnung 
der Durchführung von Wahlen 
gemäß der Norm 1 Vertreter von 
je 5 000 Kolchosmltglledern.

Die Mandatskommission über­
prüfte die Vollmachten aller De­
legierten und erklärte sie für 
gültig.

Am Kongreß nehmen Vertreter 
von Kolchosen aus allen Unions­
republiken teil. Die größten De. 
legatlonen kommen aus der 
Ukrainischen SSR und der 
RSFSR mit 1 499 und 1 440 De­
legierten, aus der Usbekischen 
SSR mit 371 Delegierten und 
der Belorussischen SSR mit 239 
Delegierten.

Eine große Rolle spielen die 
Grundorganisationen der Partei 
in den Kolchosen des Landes. Sie 
bestehen in allen Kolchosen. Als 
Ausdruck ihres Vertrauens zur 
Kommunistischen Partei haben 
Kolchosbauern 3 148 Kommunl- 
sten als Delegierte zum Kongreß 
gewählt. Auch der Komsomol ist 
auf dem Kongreß würdig vertre­
ten. .

Im Namen aller Kolchosbauer® 
versicherte der Redner dein 
Zentralkomitee der KPdSU und 
der sowjetischen Regierung, daß 
die Kolchosbauern alles in ihren 
Kräften Stehende für die weitere 
Entwicklung der Kolchosproduk­
tlon und die erfolgreiche Erfül­
lung des Lebensmittelprogramms 
des Landes tun werden.

Der Kongreß der Kolchosbau­
ern setzt seine Arbeit fort.

(TASS)

Stellvertretender Redakteur 
R. I. KRAUSE
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